
Die Entwicklung des Kartenbildes von Tirol 
bis um die Mitte des 16. Jahrhunderts.

Von Dr. Arnold Feuerstein.

(Mit 2 Figuren im Texto und 1 Tafel.)

Das Jahr 1906 brachte mit der zur Feier des 50jährigen 
Bestandes der k. k. Geographischen Gesellschaft erschienenen, von 
E. O berhum m er und F. R. v. W ieser verfaßten Festschrift 
„Wolfgang Lazius’ Karten der österreichischen Lande und des 
Königreich Ungarns“ *) einen wertvollen und interessanten Bei­
trag für die Stellung der Kartographie Österreichs im 16. Jahr­
hundert. Das im genannten Werke in sorgfältigster und muster­
gültiger Weise zusammengetragene Material bot uns mannigfache 
Anregung und reichhaltigen Stoff zur Verfolgung verschieden­
artiger Probleme und lenkte unter anderem die Aufmerksamkeit 
auf eine der interessantesten Lazius’schcn Karten, die von Tirol. 
Eine genauere Bearbeitung und Untersuchung dieser Karte führte 
zur Kenntnis einiger nur wenigen bekannt gewordener, zum Teil 
hochwichtiger Karten aus dem 15. und 16. Jahrhundert und konnte, 
mit Arbeiten allgemeineren Inhalts zusammengestellt, ein ziemlich 
klares Bild Uber den kartographischen Entwicklungsgang Tirols 
entrollen. Um diesem so vorgezeichneten Entwicklungsbilde in 
vollem Umfang gerecht zu werden, haben wir auch auf das Ge­
biet ältester Kartendarstellung zurückgegriffen. Dabei lag es aber 
nicht in unserer Absicht, eine vollständige Geschichte der Karto­
graphie zu schreiben, sondern wir faßten einen zeitlich beschränkten 
Abschnitt ins Auge, der sich von den frühesten Anfängen bis zur 
ersten Tiroler Generalkarte des Lazius, also bis um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts erstreckt. Gerade diese Periode stellt sich 
als die interessanteste heraus, da sie einerseits reichliches, wenig

*) Festschrift der k. k. Gcogr. Gesellschaft in Wien. Innsbruck 1906. Mit 
28 Textillustrationen und Kartentafelu. Ref. A. P enck, Wolfgang Lazius’ Karten 
von Österreich und Ungarn. Zeitschr. d. gcs. Erdk., Berlin 1907, Nr. 2.
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bekanntes M ateria l b ie te t, an d ere rse its  d ad u rch  das E rsche inen  
der spä teren  K a rte n  des 17. Ja h rh u n d e r ts  v o rbere iten  hilft. D e r 
G ang u n se re r D ars te llu n g  w ird  zudem  auch  ze ig en , d aß  die 
kartog raph ische  E n tw ick lu n g  T iro ls  im  V erg le ich  zu  je n e r  der 
A lpenländer eine S onderste llung  einnim m t, die n ich t allein  in  d e r 
L andesnatu r, sondern  auch  in d e r geschichtlichen S te llung  T iro ls 
am E n d e  des 15. und  A nfan g  des 16. Ja h rh u n d e rts  w urzelt.

D as B ild, w ie es uns in  d e r  den A bschluß  alles an tiken  
W issens b ildenden  P to le m ä u sk a rte  (um  150 n. C hr.) von T iro l vo r­
liegt, ze ig t ein  noch  re c h t sonderbares und  frem d artig es  A ussehen. 
A uf m arin ischem  K a rten b ild  u n d  zum  T eil röm ischen  Itin e ra ren  
beruhend , e rsch e in t diese ä lteste  uns noch erh a lten  gebliebene K a rte  
zw ar nach  astronom isch  bestim m ten  H a u p tp u n k te n  u n te r  Z u g ru n d e ­
legung eines G rad n e tzes  o rien tie rt, b ie te t a b e r  w en iger, a ls m an 
nach dem  S tan d e  dam aligen  geographischen  W issen s voraussetzen  
sollte. F ü r  die D ars te llu n g  unseres A lpenlandes kom m en zwei 
K arten : T afe l V  (A lpen länder) u n d  T afel V I (Ita lien ) in  B e tra c h t.1) 
E s  h än g t dies m it d e r dam aligen  politischen E in te ilu n g  T iro ls zu ­
sam m en, das m it seinem  nörd lichen  und  m ittleren  T eile  b is zu 
einer e tw a von K u fste in  nach  Süden  ins P u s te rta l verlaufenden  
L inie zu  R ä tien , von d a  ab  zu  N oricum  gehörte , w äh ren d  sein 
südlicher, nö rd lich  von  B ozen beg innender T eil m it I ta lien  ein­
verleib t w ar.

T afe l V  m ach t einen w enig  günstigen  E in d ru c k . D ie  bre ite  
M asse d e r  A lpen  sch ru m p ft zu  einem  einzigen u nun terb rochenen  
G eb irg szug  zusam m en u n d  gleicht etw a jen em  B ild , das sich  dem 
B eschauer d e r E b e n e  aus wre ite r E n tfe rn u n g  d arb ie te t. Von einer 
inneren E n tw ick lu n g  u n d  G lied eru n g  k a n n  be i e in e r dera rtig en  
n u r in d e r  L ä n g srich tu n g , n ich t a b e r  in  d e r B re ite  zum  A u sd ru ck  
geb rach ten  D ars te llu n g  n a tü rlich  ke ine  K ede sein. V on den drei 
eingezeichneten  A lpenH üssen L icu s (L ech), A enus (In n ) und  D arus 
(D rau), le tz te re  ganz au  die O stg renze  N oricum s v erleg t,2) sieht

*) Für die Beurteilung dieser beiden Karten benutzten wir die prächtige 
Handschrift der Wiener Uofbibliothck, Ptolemäus-llandschrift des Joh. Santariota 
1454 in Florenz, sub Hist. gr. Z. 1. Die kritische Bearbeitung des zu den Karten 
gehürigen Textes hat C. M ü ller in seinem 1883 in Paris erschienenen Werke 
„Claudii Ptolemaei Geographia“ Vol. 1/1 und U/2 besorgt.

2) Diese merkwürdige Verlegung des Quellongebietes der Drau dehnt in­
folge ihrer ziemlich richtig ausgefallenen Flufllänge Pannonien um ein fast der 
Länge des fehlenden Laufes in Noricum gleichkommendes Stück in seiner E—W-
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m an  deshalb  auch  n ich ts  w eiter wie die im G eb irg e  angesetzteu 
Q uellen , also ke ine  in den A lpen se lbst befind lichen  Flußläufe. 
D asse lb e  g ilt au ch  von d e r  E in ze ich n u n g  d e r  e inzelnen O rte und 
V ö lkerstäm m e, die säm tlich  au ß e rh a lb  d e r A lpen zu  liegen kommen. 
S eh r b e m erk en sw ert e rsch e in t die T a tsach e , d aß  P to lem äus die 
A lpes P oen inae  östlich  von den R heinquellen  in  die M itte der Süd­
grenze  R ä tien s verleg t. D iese m erk w ü rd ig e  V ersch iebung  scheint 
m it dem  von S trab o  erw äh n ten  „Aiciwivav spsc“ ')  in  gewissem 
Z u sam m en h än g e  zu  stehen . E s  handelt sieh  h ie r offenbar um 
einen P a ß  in  den  Z en tra la lp en , u n d  zw ar um  den B renner. D er 
T e x t is t a lle rd ings d u rch  N am ensverw eehslungen  u n d  M ißverständ­
nisse en tste llt, lä ß t a b e r  im m erhin  die L ag e  dieses Passes und 
dessen  B edeu tung  als W assersch e id e  erkennen.*) P to lem äus mußte 
von  d iesem  K am en  irgendw ie  K enn tn is  e rh a lten  h aben , dachte aber 
dabei sicherlich  n ich t an  den  B ren n er, sondern  an  die pöninischen 
A lpen,*) die e r  d ann  m it R ü ck sich t a u f  S trab o s S ch ilderung  nach 
O sten  h in  b is m itten  ins T iro le rlan d  verschob . D ie  W o rte  Strabos: 
„. . . ”A w f!v ¿X/.sv zcrapov ehbv ABptav szßa/.ihec . . . xott ¿ aas;  "ssap.:; 
ei; t 'sv ' IcTpsv p s t . . sp rech en  re c h t g u t fü r  eine solche Annahme, 
da  P to lem äus ta tsäch lich  den L icu s (L ech) von  den pöninischen 
A lpen  n ach  K orden  in  d ie  D o n a u  u n d  w eite r östlich  davon den 
T ilav en tu s  (T ag liam en to ) nach  Süden  in  d ie  A d ria  Hießen lä ß t4) l * 3 4

Erstreckung aus. Bei der linionhaften Alpendarstellung erscheint jedoch diese 
Eigentümlichkeit erklärbar. Würde Ptolemäus die Drau weiter im Westen ent­
springen lassen, so hätten wir den Eindruck eines in die Alpen hinein- und aus 
ihnen wieder herausfließenden Flusses. Es bildet also die Darstellung der gleich 
einer Mauer stets ohne Unterbrechung sich hinziehenden Alpen ein gewisses 
Hemmnis für eine genauere Flußausetzung.

l) Strabonis Geographica IV, C. 0, Ausgeber Müller und Dübner, Parisiis 
1853: „. . . 4:tEpxEiToii 8e tä>v Kxpvcuv vb ’Ajesvvivov öpos Xiuvry V /o '/ ijiEtjav st{ tbv 
”Ioapov aoTxpbv S; napaXsßdjy "Arxy.v aXXov sotxpbv ec;  tbv ”A5pi*< £xjia)./.ec. ex 8s vü; 
abtt;; Xipvrjs xon icoTxp.bg ei; rbv "lotpov bst xaXovpsvo; ’AOijatvo';.“

*) P artsch , Artikel Alpen in P au ly -W issow as Realenzyklopädie, I.Bd.
3) Dies erklärt sich schon aus dem Umstand, daß Ptolemäus nordwestlich 

der pöninischen Alpen Octodurum (Martigny im Rhonetal) und Yicus (Vevay 
am Genfer See) ansetzt»

4) Vergleichen wir die Ptolemäische Karte mit der modernen in der Weise, 
daß für beide Brigautium als gemeinsamer Orientierungspunkt gewählt wird, so 
erhalten wir ein wirklich überraschendes Kartenbild. Der Lech fällt im Süden 
mit dem Quellgebiet der Isar (’loapo;) zusammen, während der Tilaventus in 
seinem Oberlauf den Eisack vorstellt. Die pöninischen Alpen kommen fast ganz 
genau an die Stelle des Brenners zu liegen.
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R ätselhaft d ü n k t uns die B ezeichnung  des L eeh  als G renze  zw i­
schen R ä tien  und  V indelieien , w odurch  le tz teres östlich  u n d  n ich t 
wie in  W irk lic h k e it nö rd lich  von  R ä tien  zu liegen k o m m t.1) D a  
die Q uellen des L ech  u n d  In n  ganz im Süden, in  den  A lpen, a n ­
gesetzt sind, so e rs tre c k t sich V indelicien  auch  a u f  den  geb irg igen , 
dem eigen tlichen  R ä tien  zukom m enden  Teil, d e r seinerseits w ieder 
ein g roßes S tü ck  T iro ls  u m fa ß t.2) A u s d e r  ganzen R eihe rä tisch er, 
v indelicischer u n d  n o risch er O rtsn am en  is t n u r  ein O rt, das wohl 
im Z u sam m enhang  m it d e r A n se tzu n g  d er D rau q u e lle  fast ganz 
an die O stg renze N oricum s v e rleg te  A guon tum  (A g u n tu m  bei L ienz) 
zu nennen .3) V on  eingezeichneten  A lpenvö lkern  w ären  die vinde- 
licischen L ic a te s  (L e c h ta l) , B en laun i (U n te rin n ta l)  u n d  B reun i 
(B ren n erg eg en d )4) sow ie die norischen  Seuvaces u n d  A laun i (P uster- 
ta l '?)5) zu  e rw ähnen .

T afe l VT ze ig t k e in  besseres B ild. V on den v ie r  e ingezeich­
neten  O rten  d e r  B e lun i kö n n en  w ir n u r  A n aun ium  in dem  h eu ­
tigen N ano (süd lich  von Cles) im  V al di N on e rk en n en .6) D as 
wuchtige T rid e n te  (T rie n t)  erschein t als S ta d t der C enom ani m e rk ­
w ürd igerw eise  süd lich  von V erona  angese tz t.7) R ech t g u t ist hin- * *)

*) Vgl. Z ippel, Die römische Herrschaft in Illyricum bis auf Augustus. 
Leipzig 1877, S. 277.

s) Wie wenig vertrauenerweckend diese eigentümliche Art von Abgrenzung 
ist, ersieht man schon daraus, daß Augusta Vindelicorum, Campodunum (Kempten) 
und Abudiacum . Epfach), Städte, die Ptolemäus ausdrücklich als zu Vindelicien 
gehörig bezeichnet, östlich des Lech angesetzt sind.

*) M üller, a. a. 0. S. 288, hält noch an der früheren Identifizierung mit 
Innichen fest: U n te rfo rc h e r  versetzt Aguntum auf eine Anhöhe am Iselsberg 
bei Lienz. Zeitschr. d. Ferdinandeums, III. Folge, 45. Heft, 1901, S. 97. M üller 
8. 284 will auch in dem vindelicischen Iuutrium einen Tiroler Ort, und zwar 
das heutige Nauders im Oberinntal erkennen; andere haben dagegen Mittenwald 
mit diesem rätselhaften ptolemäischen Ort in Verbindung gebracht.

*) Die Benlauni und Breuni dürften jedoch keine Vindelicier, sondern 
fiäter sein. Vgl. darüber Zeuß, Die Deutschen und die Nachbarstämme. Göt­
tingen 1904, 2. Neudruck, S. 234; M üller, a. a. O. S. 283.

s) Die verschiedenartige Auslegung dieser beiden norischen Völkernamen 
vergleiche bei Mommsen, C. I. L. V, 1838 und Z ippel, a. a. O. S. 278.

*) Die Bestimmung der übrigen drei Orte, Vania, Carraca und Bretina, ist 
ganz unsicher. M üller, S. 340, bringt Carraca, das auch im Val di Non gesucht 
werden kann, mit Sarraca, einer Konjektur Clüvers, also mit der in den Gardasee 
fließenden Sarca in Zusammenhang. Vgl. auch Keal-Enzyklopädie, Art Anauni.

’) Diese eigentümliche Ansetzung findet sich nur in den handschriftlichen 
Ptolemäuskarten vor und wird in den ersten gedruckten mit Karten versehenen 
Ausgaben berichtigt
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gegen  die E in ze ich n u n g  des B enacus lacus (G ard asee) m arkiert, 
d e r  in  se iner in  die A lpen  h ine ingezw äng ten  L a g e  einen ganz 
n a tü rlich en  E in d ru c k  m ach t. Vom  H au p tflu ß  S üdtiro ls, der Etsch, 
b e m erk en  w ir noch nich ts. P to lem äus k e n n t n u r  ein  Nachbar- 
flüßchen, den  A tria n u s  (T a rta ro ) , d e r  die N ied eru n g en  zwischen 
P o , T ic ino  u n d  E tsc h  e n tw ässe rt.1)

D ie  n u r  b ezüg lich  d e r  B re iten b estim m u n g en  In te resse  bieten­
den  astronom ischen  Positionen  erw eisen  sich a ls  ganz  unbrauchbar, 
d a  sie  b is  um  2 ° zu n ied rig  angenom m en sind . D e r  D onaulauf 
w ird  d ad u rch  b is U n g a rn  s ta rk  nach  S üden  v e r rü c k t u n d  so Alpen­
v o rlan d  u n d  A lpen länder em pfindlich in  ih re r  B re ite  beeinträchtigt.

F assen  w ir die A n se tzu n g  d e r  oben g en an n ten  d rei O rte ins 
A uge, so können  w ir tro tz  ih re r  sch e in b ar gan z  w illkürlich an­
genom m enen  L a g e  eine gew isse B eziehung  zu  astronom isch  fixierten 
H a u p tp u n k te n  erk en n en . A ls solche kom m en B rigan tium , Augusta 
V indelico ru iu  u n d  A quile ia  in  B e tra c h t.2) D e r  b is  um  1° zu gering 
bem essene B re iten u n te rsch ied  d ieser d re i g en an n ten  H auptorte 
b r in g t  es m it sich, d aß  T rid e n te  süd lich  von V ero n a ,3) schon am 
P o , dagegen  A guon tum  w eit nach  N orden  gegen  die D onau  hin 
zu  liegen  kom m en.

D as  so gesch ilderte  P to lem äische K a rten b ild  en ttäu sch t auch 
re c h t bescheidene  E rw a rtu n g e n . E s  t r i t t  u n s k e in  in den Alpen 
gelegenes T iro l en tgegen , sondern  ein au ß e rh a lb  derselben  befind­
liches a u f  zw ei K a rte n  verte iltes L a n d  ohne je d e n  Zusammen- *)

*) Dieses gilt gleichfalls nur für die handschriftlichen Karten, während 
die gedruckten bereits die Etsch, allerdings unter Beibehaltung des alten Namens 
an die Stello dieses kleinen Flüßchens treten lassen.

s) So erscheint Aguontum, abgesehen von seiner starken westlichen Ver­
schiebung, nach Aquileia, Anaunium nach Brigantium und Tridente nach Augusta 
Vindelicorura orientiert.

s) Diese merkwürdige Lage hat Ptolemäus wohl kaum nach einem Itinerar 
der TirolerstraCe, sondern nach einer kurzen, lediglich nur auf das Wegmaß 
Augusta Vindelicorum—Tridente sich beziehenden Angabe bestimmt. Dafür spricht 
auch das Fehlen von deu sonstigen an dieser Straße gelegenen Stationen sowie 
die von Trient ganz unabhängige Lage von Verona, das mit Comuui, Bergomum 
und Brixia nach einem anderen Hauptort, nach Brigantium orientiert ist und 
die Benutzung eines Itinerars einer die Orte Verona—Brixia—Bergomum—Co- 
mum—Brigautum verbindenden Straße verrät. Da der Ptolemäische Breiten­
unterschied zwischen Augusta Vindelicorum und Brigautum um 33' zu niedrig 
ausgefallen ist, so kommt das nach Brigantium orientierte Verona nordwestlich 
von Trient zu liegen. Damit würde sich auch die scheinbar auf einen Irrtum 
hinweisende Ansetzung dieser beiden Städte erklären lassen.
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hang. G eb irge  u n d  F lu ß n e tz  haben  hinsichtlich ih re r W ied erg ab e  
keinen W e r t u n d  sind  n u r insofern  von B edeu tung , a ls  sie dem  
Nam en nach  in  u n se r L a n d  h ineingeraten  sind. D ie  schlecht 
astronom isch bestim m ten  H au p to rte , an  deren  U n v e rrü c k b a rk e it  
festgehalten w ird , d ienen  als A u sg an g sp u n k t fü r  d ie  A nsetzung  
des übrigen  einzuzeichnenden  M ateria ls , das an  d e r  H an d  von 
älteren  K a rte n , R eisebesch re ibungen  u n d  I tin e ra re n  a u f  einer se lbst­
gew ählten astronom ischen  G ru n d lag e  v era rb e ite t w ird .1)

U n te r  ganz  anderem  G esich tsp u n k te  m uß die P eu tingerta fe l, 
eine w ahrschein lich  um  das 13. J a h rh u n d e r t  nach  e in e r röm ischen 
V orlage gefe rtig te  K opie b e tra c h te t w erden. S ie en tsp rich t den 
rein p rak tisch en  B edürfn issen  des R öm ers u n d  s te h t in  vollem 
G egensatz zu d e r  in  P to lem äus v erk ö rp e rten  w issenschaftlichen  
A nschauung. In  die F o rm  eines langen, ab e r  schm alen  S treifens 
e ingezw ängt, e rsche in t das K a rten b ild  in seinen U m rissen  zw ar 
s ta rk  v e rz e rr t, lä ß t a b e r  in  e rs te r  L in ie eine re in  p rak tisch en  
Z w ecken  g enügende  übersich tliche  A ufzeichnung d e r  S traß en  e r ­
kennen , neben  denen  G eb irg e  und  F lu ß n e tz  als V erk eh rsh in d ern ise  
in rein  schem atischer W eise  m ark ie rt s ind .8) A u f  dem  vierten  
K artensegm en t sehen  w ir die B ren n erstraß e , d e ren  system atische 
C haussierung  zu  A nfan g  des 3 . Ja h rh u n d e rts  d u rc h g e fü h rt w urde, 
m it den w ich tigsten  S ta tionen  V erona, V ennum , S am is  (S e rra  valle), 
T re d en te , P on te  d ru si (B ozen), Sublabione (K lau sen ), V epiteno 
(S terzing), M atreio  (M atrei), V eton ina (W ü ten ) u n d  S carb io s (S c h a r­
nitz) e ingezeichnet.3) T re d e n te  w ird  als eine um m au erte , m it zwei 
T ü rm en  versehene S ta d t besonders h e rvo rgehoben ; alle üb rigen  
S tationen  sind  d u rch  K n ick u n g  d er W eglin ie  bezeichnet. D ie  E n t­
fernungen  d e r  e inzelnen S ta tionen  sind , ähn lich  w ie bei unseren  
E ise n b ah n k a rten , ganz w illkü rlich  ausgefallen  und  kö n n en  n u r aus 
den  in  M ilia passuum  =  1 '48 k m  angegebenen  Z ah len , die e rs t 
den W e r t  d e r K a r te  ausm achen , entnom m en w erden . Säm tliche

’) Erwägt man noch, daß die in diesen Reisebüchern oder Itineraren ent­
haltenen Angaben nicht die Orientierung, sondern bloß die Entfernung eines 
Ortes von dem andern verzeiehneten, so darf man sich nicht wundern, wenn 
einige der scheinbar genau nach Länge und Breite bestimmten Punkte in Wirk­
lichkeit ganz willkürlich angesetzt sind.

’) E. O berhum m er, Entstehung der Alpenkartcn. Zeitsehr. d. D. u. ö. 
A.-Y. 1901, S. 26.

’) Eine ausgezeichnete Reproduktion der Peutingertafel hat die Direktion 
der k. k. Hofbibliothek in Wien 1888 veranstaltet Vgl. Geogr. Jahrb., 2f\ Bd., 
S. 141.

Mitt. d. k. k. Geogr. Ges. 1912. Heft 5 u. 6. 29
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E n tfe rn u n g sa n g a b en  sind  n ach  e iner d iesbezüg lichen  U ntersuchung 
als d u rch au s  verläß lich  u n d  b ra u c h b a r  zu b e tra c h te n .1) Gebirge 
und  F lü sse  sind  m eh r m a rk ie r t  und  ohne w eite re  R ücksicht auf 
das S traßennetz  augese tz t. D e r  H a u p tz u g  d e r  A lpen endet bald 
nach  d e r  ü b e r ihn  h inw egfüh renden  B re n u e rs tra ß e  und  löst sich 
d an n  in  einzelne n ich t m e h r zusam m enhängende  G eb irg steile auf, 
d ie  in  ih re r  d u rch  zack ige  und schärfere  K o n tu ren  etw as ver­
än d erten  F o rm  m ehr als B ezeichnung  des U rsp ru n g s  der Flüsse 
angegeben  sind. V on den A lpenflüssen s in d  d ie fl. C leusis (Chiese), 
fl. A tesia  (E tsch ), fl. M eduacus (B ren ta ) u n d  die D rau , letztere 
jed o ch  ohne N am en angegeben . D e r  L a u f  d e r  d re i ersten  Flüsse 
q u e r t das n u r  in d e r  L ä n g sric h tu n g  en tw ickelte  S traßennetz  und 
d u rchschneide t so R eiserou ten , die in W irk lic k e it  g a r  n ich t tangiert 
w erden . A n d ers  die D ra u , d ie  als L ängsfluß  dem  S traßennetz  mehr 
a n g ep aß t erschein t und  in  d e r V erlegung  ih re s  Q uellgebietes zwischen 
V indobona  und  C arn u n tu m  a n  die A nse tzu n g  des P tolem üus erinnert.

D a s  sogenannte I tin e ra riu m  A nton in i C 'aracallae2) ist ein 
a n tik es  K u rsb u ch  aus dem  A n fan g  des 3. J a h rh u n d e r ts  und ent­
h ä lt die röm ischen S traß en  m it A n g ab e  d e r  S ta tionen  und Ent-

*) Tabula Peutingeriana:

Scarbia
} . . . .
} ______

Ul. p.

. . . .  XIX
— km

2812
Wirkliche Entfernung 

36 km
Differem
— 7*88

Vetonina
. . . .XVIII 26-64 23 , 4- 3-64

Matreio i
1 . . . .  XX _ 29-60 31 . -  1-40

V epiteno

1
. . . XXXV _ 51-80 51 .. 4- 0-80

Sublabione
. . . .  XIII 19-24 25 „ — 5-76

Ponte Drusi
. . . .  XI. 59-20 60 . — 0-80

Tridente I
} . . . .
} . . . .
} . . . .

. . . .  XX _ 29-60 33 . — 3-40
Samis
Vennum
Verona

. . . .  XXIV 

. . . .XVIII
= 35-62 1 

2664 1 «1 „ 4- 1-16

S. CCVII =  306-36 320 km — 1364
Für die Strecke Verona—Ponte Drusi läßt sich die Genauigkeit der Ent­

fernungsangaben nach der heutigen Straßenlinie, entlang des linken F.tschufers 
kontrollieren; für das Wegstück Ponte Drusi — Sublabione kommt natürlich nicht 
der erst im 14. Jahrhundert eröffnet«; sogenannte Kuntersweg in Betracht, sondern 
die alte Römerstraße, die in heute noch kenntlichen Spuren von Kcntsch bei 
Bozen als Hohenweg über Untorinn und I.engmoos auf das Rittenplateau und 
dann herunter zur Talsohle nach Klausen führt. Von da ab bis Vctoniua ver­
folgt die Römerstraße so ziemlich den Weg, den die heutige Fahrstraße einhält.

2) Parthey et Piuder, Itinerarium Antonini .Augusti et Hierosolyuiitannm. 
Berlin 1848, 1902.
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fernungen zw ischen denselben. D e r  T e x t dieses K u rsb u ch es  ist 
ein E x z e rp t aus e in e r I t in e ra rk a rte , die in  n a h e r B eziehung  zur 
P eu tingerta fe l s te h t .1) F ü r  die B rennerstraße  w erden  p. 275 
A d P a la tiu m  Palazzo , A la? ) T rid en te , E n d id ae  (E g n a ), Sub- 
labione, V ip iteno  u n d  V eld idena (W ü ten ) als S ta tionen  angegeben. 
Zwei O rte , E n d id a e  u n d  P a la tiu m , sind  n eu  hm zngekom m en, 
w ährend  fü n f d e r  P eu tin g e rta fe l, V ennum , S arn is, P on te  drusi, 
M atreio u n d  S carb ia  fehlen . D ie  E n tfe rn u n g san g ab en  sind n u r 
zw ischen P a r th a n o  und  V eld idena  d ieselben geb lieben , hingegen 
zw ischen allen anderen  S ta tionen  um  2 — 5 m. p. zu  n ied rig  aus­
gefallen .8) D as  1t. A n ton in i en th ä lt noch d rei an d e re  w ichtige 
S traßenzüge, die sich an die B ren n erro u te  ansch ließen  u n d  in der 
P eu tingerta fe l n ich t e ingeze ichnet sind , obwohl sie  z u r  Z e it der 
A bfassung  d e r  le tz te ren  schon bestan d en  haben  m üssen. A n der 
von V eld idena d u rch  d as  U n tc rin n ta l nach  Pons A eni (W a sse r­
burg ) füh ren d en  S traß e  w erd en  p. 259 A lbiano  (K ufste in ) und  
M asciaco (Jen b ach ) g e n a n n t.3) D ie  G esam ten tfernung  V e ld id en a - -

*) K u b its i lick, Eiuc römische Straßenkarte. Jahrb. <1. österr. Archliolog.
Inst. Wien, IW. V, S 20—96. 

*) Tabula Pcuting:
in. p. It. Ant m. p. Differenz

Tarteno l . . .  XI Parthano 1
Scarbia
Vetonina ,!

. . . XIX
Veldidena

XXX 0 in. r

j
Matreio 
V epiteno

. . . XVIII j XXXVI 

i XXXII

_ 9“ n „
. . .  XX 
. . . XXXV

Vipiteno — 3 „ r>
Sublabione Sublabione i
Ponte Drusi [

. . . XIII \  XXIV 
11 XL Endidae — & n w

Trcdente J Tridento XXIV

Sarnis . . .  XX
1 XXIV

Vennum
. . . XXIV 

. . XV1I1
Ad Palatinum

I XXXVI
_ 9 „

*
V erciia Verona 1

8. CCXVIII s. c e v i — 12 in.' ]>•
s) p. 269 Item a Ponte Aeni Veldidena XC m. p.

Albiano i
Wirkliche Entfernung Differenz

XXVI in. p =  38*48 km. 38 km. -f- 0 48 km.
Masiaco
Veldidena f XXVI „ „ =  38.48 „ 37 „ +  1*8 „

S. LH =  76-yC km. 75 km. -}- 1 *915 km.
Eine genauere Lokalisierung von Albiano und Maseiano, deren Namen 

sonst nirgeuds mehr genannt werden, ist wohl ziemlich ausgeschlossen. Es sind
29*
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Pons A eni en tsp rich t fast gen au  d e r  heu tig en  B ahnlinie. Eine 
w eitere  V erkeh rslin ie  fü h r t als A bzw eigung  d e r  B rennerstraße 
d u rc h s  P u s te rta l u n d  ü b e r den P lö ck en p aß  nach  A q u ile ia .’)' Von 
den  p . 280  an g e fü h rten  S ta tionen  d ieser S tra ß e  kom m en fü r Tirol 
A gun to , L ittam o  (In n ich en ? ), Sebato  (S t. L o re n z e n )8) und weiters 
an  d e r B re n n e rs traß e  V ip iteno , V eld idena  in  B e trach t. D ie Ge­
sam ten tfe rn u n g  zw ischen V eld idena u n d  A gu n to  stellt sich eben­
falls als g u t u n d  v erläß lich  he raus. E in e  d r itte  S traß e  fü h rt von 
T r ie n t  d u rch  das S u g an a ta l üb er A usugo  (B orgo d i val S ugana)3) 
nach  F e ltrc  u n d  O p ite rg ium  (O derzo) u n d  s te llt so eine direkte 
V e rb in d u n g  m it V enezien  her. A u f  d e r  T e ils treck e  T riden to— 
F e ltr ia  en tsp rechen  die E n tfe rn u n g sa n g a b en  fa s t ganz denen der 
a lten  P o s ts traß e , die von  T rie n t ü b e r P e rg in e , B orgo , Primolano 
u n d  A rs ie  nach  F e ltre  füh rt.

D as  in  d e r  P eu tin g e rta fc l, v o r allem  a b e r im  It. Antonini 
Vorgefundene geograph ische  M ateria l w eist schon  energ isch  au f die 
B ed eu tu n g  des B ren n e rs  h in , d e r  dam als b e re its  das H erz  eines 
g u t  en tw ickelten  u n d  w eitverzw eig ten  V erb indungsne tzes  von Z u­
g an g slin ien  b ildete, die alle in  d iesem  eine einende K ra f t finden.

daher Kufstein und Jenbach nur jene Orte, auf die diese Entfernungsangaben 
noch am ehesten zutreffen.

*) p. 280 Item ab Aquileia per compendium Veldidena COXV m. p.
Wirkliche Entfernung Differenz

Loncio 
Agunto 
Littamo 
Sebato |  
Vipiteno I 
Veldidena \ 

S.

XVIII m. p. =  26-64 km.
} XXIII

XXIII
XXX1I1
XXXVI

=  3404 
=  3404 
=  48-84 
=  53-28

27 km. 
39 „ 
35 „ 
50 „ 
54 „

— 0 36 km.
— 4-96 „
— 0-96 „
— 116  ,
-  0-72 „

— 8*16 km.CXXXIII =  li'6-84 km. 205 km.
Die Lage von Littamo und Sebato ist nicht näher bekannt und wie vorhin 

mit Hilfe der Entfernungsangaben bestimmt. Vgl. dazu P ic h le rs  Austria Ko- 
mana, in S ieg lin s  Quellen und Forschungen, 1902, Heft 2, und P. H. Scheffel 
Vej-kehrsgesch. der Alpen. Berlin 1908, Bd. I, S. 112.

*) p. 280 Ab opitergio Tridento CX m. p.
Wirkliche Entfernung Differenz

Feltria i XXX m. p. " 44 km. 44 km. O’O km.
Ausugo !
Tridento } XXIV - - =  35 k 34 „ +  V O  .

79 km. 78 km. -f- 1*0 km.
3)  Die Station Ausugo ist wohl das von Paulus D iaconus, Hist. Langob. 

III, 21, erwähnte Kastell Alsuca und nach den obigen Maßangaben zweifellos 
bei dem heutigen Borgo di Valsugana zu suchen.
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W ä h re n d  die den letzten  V ersuch  a n tik e r  w issenschaftlicher 
D arste llu n g sk u n st b ildende P to lem äu sk arte  d u rch  das ganze ch ris t­
liche M itte la lte r h indu rch  verschollen  blich, h a t sich  die p ra k ti­
schere röm ische K arte  fü r die m ittelalterlichen W e ltk a rte n  (M önchs­
karten , auch  R a d k a r te n  g en an n t) m ehr oder w en iger als V orb ild  
gezeigt. D iese  W eite ren tw ick lu n g  d er röm ischen  K a rte  ist jedoch  
eine d u rch au s  rü ck sch rittlich e  gew esen, da  sie das  U rb ild  der 
röm ischen V orlage  d u rch  Ü berhaudnehm en  von  bib lischen  und 
m ystischen Z u g ab en  m it d e r  Z e it fast ganz v erw isch te .1) A us der 
ganzen R eihe d ieser K a rte n  v e rd ie n t n u r  die E b sd o rfe r  K a rte  (um 
1250) hervorgehoben  zu  w erden . D ie  k a m m a rtig  gezeichneten 
F orm en  des G eb irges zeigen  stellenw eise an  d e r  G ru n d lin ie  v e r­
doppelte, te ils paralle l lau fen d e , teils m ite in an d e r g leich  einem 
N etzw erk  verflochtene G ebirgsteile,*) die m it Z uh ilfenahm e von 
etw as P han tasie  den E in d ru c k  e iner gew issen G lied e ru n g  erkennen  
lassen, die g e ra d e  im  tiro lischen  A nteil n ich t so übel ausgefallen 
ist.3) W ir  sehen den E isa c k  (ohne N am en), an  dem  B rix ia , Bozen 
(ohne N am en) u n d  T rin e n tin a  (T rien t) zu  liegen kom m en, in  einem 
Bogen zw ischen zwei G eb irg szügen  dahinfließeu u n d  m it d e r  A dige 
(E tsch) sich verein igen . V on den rech tsseitigen , in auffallender 
W eise para lle l laufenden D onauzuflüssen  w erden  bere its  die I la r a  
(Iller), d e r  L ech  m it dem  V index  H. (W ertach ), d ie  P isa ra  (v e r­
schrieben  fü r  I s a ra )  m it d e r  L o isach  (ohne N am en), d e r ln  fl. (In n ) 
und  d ie  D ra u s  (D ra u ) angegeben . A uch  d e r  G a rd asee  (ohne 
N am en), an  dem  fälschlich M antua zu liegen kom m t, is t e in ­
gezeichnet. N a tü rlich  k o n n te  d iese letzte noch u n te r  klösterlichem  
E influß  en ts tan d en e  W e ltk a r te  bei ih re r  sonstigen  im m er noch 
den tiefen  S ta n d  geograph ischen  W issens zeigenden  A u sfü h ru n g  
ke ine  w eitere  E in w irk u n g  a u f  fe rn ere  A rb e iten  ausüben .

Im  A nsch luß  an  die M önchskarten  w ä re n  noch die so­
genann ten  K o m p aß k a rten  (S eek arten ) zu e rw äh n en , denen s ta tt 
eines G rad n e tzes  ein S ystem  von K om paßrosen  zu g ru n d e  gelegt 
ist. M ehr fü r  den G eb rau ch  des S eem annes b estim m t und  so n u r 
das H aup tsäch lichste  fü r  das L an d in n e re  en th a lten d , b ie ten  selbe

*) E. Ob e rb  Ummer, a. a. O. S. 27.
l ) E. Oberhummer, a. a. O. S. 28.
*) Eine vortreffliche Publikation der Ebsdorfer Karto hat F. Som nicr- 

b ro d t: „Die Ebsdorfer W eltkarte“ mit einem Atlas von 25 Tafeln in Lichtdruck, 
Hannover 1891, herausgegeben.
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m it A usnahm e von n u r  w enigen  K a r te n 1) im  w esentlichen nichts 
N eues, so daß  sie liier eben n u r  g e n an n t se in  sollen.

G anz  neu ist h ingegen  das B ild  d e r  berü h m ten , den Ab­
sch luß  m itte la lte rlichen  W issen s b ildenden  W e ltk a r te  des F r a  
M a u r o  aus dem  J a h re  1347.*) Z um  ersten  M ale zeigt sich hier 
das schü ch te rn e  B estreben , au ch  d e r  D a rs te llu n g  des Inneren  der 
A lpen  g erech t zu w erden , w as denn  au ch  in a llerd ings rein zeich­
n e risch e r G esch ick lichkeit d u rc h g e fü h rt w ird . D ie  einzelnen, etwas 
sp ärlich  v o rhandenen  G eb irgste ile  sind  in  A u friß m an ie r gezeichnet 
und  w eisen v ersch ied en artig e  F o rm en  auf, die ih rerse its  durch 
le ich te  A b sch a ttie ru n g  n a tü rlic h e r e rscheinen . A u ß er e iner stellen­
weise hervorgehobenen  D u rc h g ä n g ig k e it des G eb irg es findet sich 
indessen ein ziem lich dü rftig es  geog raph isches W issen  vor, das 
sich besonders h insich tlich  d e r  D a rs te llu n g  des F lußnetzes zu er­
k en n en  gibt. H ier h e rrsc h t eine g e rad ezu  kom ische V erw irrung. 
W ie  a u f  den  K o m p aß k arten , so w ird  au ch  h ie r d e r  D onauursprung  
in  d ie  A lpen  v e rleg t u n d  d u rch  eine L eg en d e  (D anubio  nasce 
dal . . san  cristofalo  e da  quel de san  nicolo) n ä h e r  bezeichnet. 
E s  w erden  also zw ei Q uellarm c angegeben , von  denen der längere, 
bei san  nicolo (S t. N iko laus im  U n te r-E n g ad in ) entspringende 
zw eifellos m it dem  In n  identisch  ist, w äh ren d  d e r  k ü rze re , von 
san  cristofalo  (St. C hristoph  a u f  d e r  A rlb erg h ö h e) herabkom m ende 
w ohl die bei L an d e c k  in  den In n  fließende S anna  ist. D e r weitere 
F lu ß la u f  schein t nun  in  einen an d eren , den  des L ochs iiberzu- 
gelien, w as schon d a ra u s  entnom m en w erd en  k an n , weil d e r  w irk ­
liche In n  als fl. In is  w e ite r östlich e ingczc ichnet ist, uns jedoch

*) Die genuesische W eltkarte aus dem Jahre 1447 ist insofern erwähnens­
wert, als unter dem an der Donau gelegenen Tpruneh wahrscheinlich an Innsbruck 
gedacht werden kann. Dafür spricht auch der Umstand, daß Isbrnncb im Me­
ridian von Verona (unbeuannt) lieg t Bereits schon viel früher zeigen Enbruga 
bei Dalorto (1339), Ebruch im mediceischen See-Atlas (1351) nnd Enbrunch auf 
der catalanischen Weltkarte (1375) ähnliche Namensformen, die aber nicht für 
Innsbruck, sondern schon mit Rücksicht auf die zwischen Passau und Wien an­
genommene Lage für Enns (im Mittelalter Enburga, Ennsburg) passend erscheinen. 
Daß Iprunch, falls es wirklich mit Innsbruck identisch ist, an die Donau verlegt 
wird, fällt nicht so sehr ins Gewicht, da diese wie auf fast allen anderen See­
karten als Alpenfluß dargestellt ist.

s) Die beste Reproduktion dieser im Dogcnpalast zu Venedig aufbewahrten 
Karte ist in dem 1842—1853 von Marquis de S a n ta r e m  herausgegebenen 
„Atlas de mappe-mondes“ in Originalgröße reproduziert, aber leider nur in ganz 
wenig Exemplaren dieses seltenen, dabei meist unvollständigen Werkes enthalten.



Lloß bis an sp ru ch  (In n sb ru ck ) hcraufführt. D ie  cesira  ( Isa r)  w ird  
ganz einfach zu  einem  lin k en  InnzutU iß gem acht. D e r  eigentliche 
Inn  schein t dem nach  von In n sb ru c k  an  besser b e k a n n t zu sein, 
w äh ren d  sein oberer, dem  L e c h , beziehungsw eise d e r  D onau  zu­
geschlagener L a u f  e rs t von  L an d o ek  au fw ärts  b is  ins E n g a d in  
verfolg t w erden  k a n n .1) In te re ssa n t ist bei d ieser ganzen F luß- 
•resehichte, daß  die w irk liche  D onau  als ein  nörd lich  von Basel 
en tsp rin g en d er lin k e r  Z ufluß  des L ech -In n , d e r D onau  F r a  M a u r o s ,  
angegeben  ist. A m  besten  m ach t es F r a  M a u r o  m it d e r E tsch , 
die e r  nach  Süden  in den l ’o, nach  K orden  in den  R hein  fließen 
läß t u n d  ih r so eine A r t  von Y erb in d u n g sk an a l zum utet. E ines 
ähnlichen D oppelspieles e rf re u t sich auch  d e r  lago g a rd a  (G a rd a ­
see), dem  auch  die Rolle des Z ü ric h e r  Sees zuged ach t w ird. D iese 
m erkw ürd igen  I r r tü m e r  finden ih re  E rk lä ru n g  in  d e r  m angelhaften  
K enn tn is des A lpeninneren.*)

')  Es fehlt also das die Verbindung herstellende Elnßstück Landeck— 
Innsbruck, das gerade zwischen zwei Verkehrslinien, der Brenner- und Vintsch- 
gauer Straße zu liegen kommt. Erstere erreicht bei Innsbruck den Inn und ver­
mittelt von da ab den weiteren Verkehr teils über den Seefelder Sattel, teils, 
was bequemer ist, durch das Inntal ins Alpenvorland hinaus, während letztere 
ins Oberinntal nach Landeck und weiters über den Arlberg ins Rheintal führt. 
Wenn in dieser Zeit überhaupt von einer geographischen Kenntnis des Alpcu- 
innern gesprochen werden kann, so ist eine solche nur au die großen Verkehrs­
linien und deren nächste Umgebung geknüpft. Da also der Inn an zwei ziem­
lich weit voneinander entfernten Stellen, bei Laudeck und Innsbruck, vom 
großen Durchgangsverkehr berührt wird, so liegt die Möglichkeit sehr nahe, 
diese zwei Berührungsstellen auch mit zwei verschiedenen Flüssen in Zu­
sammenhang zu bringen, um so mehr, als ja  das Elnßstück Landeck—Innsbruck 
sich außerhalb des allgemeinen Verkehrs befindet Dies geht schon aus den 
zahlreichen Pilgerzügen hervor, die B. R ö h r ic h t  in seinem treffllichen Werke 
„Deutsche Pilgerreisen nach dem heiligen Lande“ (2. Aufl., Innsbruck 1900) ge­
sammelt hat. Fast alle dort erwähnten Pilgerfahrcr benutzten bei ihrer Heise 
durch Tirol die Route über den Besehen oder über den Brenner.

2) Wieso F ra  M auro  dazu kommt, gerado die Etsch mit dem Rhein 
in  Verbindung zu bringen, läßt sich in dem Vorhandensein zweier am Nord­
rande der Alpen befindlicher Seen, des Lago garda und Lago como, einigermaßen 
besser verstehen. Die nach Norden in den Rhein vor sich gehende Entwässerung, 
ferners Namen von drei an diesen beiden Seen befindlichen Orten zuric (Zürich), 
zobardo (Zug? und lucotis (Luzern), lassen erkennen, daß wir es da nicht mit 
ohci italischen, sondern mit Schweizer Seen, etwa dem Züricher und Vierwald­
stätter See zu tun haben. F ra  M au ro  scheint also Kenntnis von diesen Seen 
zu haben, identifiziert sie jedoch andererseits mit den oberitalischeu Seen. Er 
weiß ferners, daß die Etsch nahe dem Gardasee vorbeifließt und mit dessen Ab­
fluß dieselbe Laufrichtung teilt. Um dies auch zum Ansdruck zu bringen,
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V on w eite ren  A lpenäüssen  is t noch  die dr&na (D rau ) zu er­
w ähnen , deren  Q uelle im  seihen M erid ian  wie je n e  d e r M ur liegt 
u n d  so noch im m er zu  w eit n ach  O sten  v erleg t erscheint, was 
au ch  das k n ap p  daneben  e iugezeichnete  c a ra u ta n a  deutlich be­
s tä tig t. A u ß er dem  b e re its  e rw äh n ten , einen T u rm  als S ignatur 
zeigenden  a u sp ru ch  (In n sb ru c k ) findet sich n u r  noch ein un­
b e n a n n te r  O r t (T rie n t? )  m it zwei T ü rm e n  als S ig n a tu r au der 
E tsc h  vor, u n d  z w a r dort, wo sie sich  in  zwei A rm e teilt.

D a s  ganze sich  h ie r  en tro llende K a rten b ild  b irg t noch eine 
M enge von I r r tü m e rn  in sich, lä ß t a b e r  im m erhin  in d e r origi­
nellen A r t  d e r  G eb irg sd arste llu n g  und  dem  das e rste  M al zum 
A u sd ru ck  kom m enden  B estreben , auch  das In n e re  d e r Alpenwelt 
zu b e rü ck sich tig en , ein  se lbständiges, von a lten  A nschauungen 
b e re its  sich loslösendes V orgeben  erk en n en . F re ilich , von einer 
halbw egs gelungenen  D a rs te llu n g  k an n  bei dem  übera ll sich zei­
genden  m angelhaften  u n d  falschen  geograph ischen  W issen noch 
k e ine  R ede sein.

E in  gew altiger U m schw ung  tr i t t  ein J a h rz e h n t sp ä te r mit 
d e r  W ied e rg eb u rt des P to lem äus ein. D ie  e rsten  m odernen  K arten  
sind  als T a b u la  m oderna  oder T a b u la  nova den K arten  d er P to ­
lem äus-A usgaben  beigegeben , erscheinen  ab e r auch  als E inzel­
k a rte n . F ü r  T iro l kom m en zw eierlei K a rte n , die von D eutschland 
und  je n e  von Ita lien  in  B e trach t. E rs te re , einen g rößeren  L ä n d e r­
kom plex  um fassend, lassen  T iro l j e  n ach  B etonung  u n d  H erv o r­
k e h ru n g  bestim m ter T eilgeb ie te  m eh r oder w en iger hervortre ten , 
w äh ren d  le tz tere , sow eit sie ita lien ischer H e rk u n f t  sind, zw ar ein 
schönes S tü ck  unseres A lpen landes in  den  R au m  des darzustcllen- 
den  G ebietes einbeziehen, a b e r  tro tz  zeichnerisch  fe inerer B ehand ­
lu n g  die E x a k th e it d eu tsch e r A rbeiten  verm issen  lassen.

N eben diesen L ä n d e rk a r te n  erscheinen  schon sehr frühzeitig  
besondere , einzelne A lpen läuder oder T eile  derse lben  um fassende

nimmt er einfach neben der eigentlichen, allerdings fälschlich in den Po fließen- 
den Etsch I eine in entgegengesetzter Richtung, in der Nähe des Gardasees 
vorbeifließende Etsch II an, die sich dann so wie die Abflüsse der beiden Seen 
in den Rhein ergießt. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß die wirklichen Ab­
flüsse des Garda- und Comosces, der Mincio und die Adda am Südfusse der 
Alpen als gewöhnliche Quellflüsse erscheinen und richtig in den Po fließen. 
W ir können hier wieder ein ähnliches Doppelspiel wie bei der Etsch beobachten, 
müssen jedoch zugeben, daß dadurch wenigstens im »Süden das wieder besser 
gemacht wird, was im Norden infolge krasser geographischer Unkenntnis und 
willkürlicher Kombination um so schlechter ausgefallen ist.
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K arten , die, w as G röße, In h a lt  und  A u sfü h ru n g  anbelang t, zu den 
in teressan testen  S tü ck en  dam aliger L e is tu n g sfäh ig k e it au f k a rto ­
graphischem  G eb ie te  gehören.

D ie  ä lteste  u n d  zugleich  hochbedeutsam ste  K a rte  von D eu tsch ­
land, beziehungsw eise M itteleuropa is t ein W e rk  des b e rü h m ten  
K ard inals N ikolaus C u s a n u s  ( f  1464) und  gehört zu  den ersten  
L an d k a rten , d ie  das Z e ita lte r  m oderner k a rto g ra p h isc h e r D a r ­
stellungskunst einleiten. F ra n z  v. W i e s e r  h a t eine dem  le ider 
verloren gegangenen  O rig in a l nahestehende, von  ITenricus M a r-  
t e l lu s  G e r m a n u s  gegen  E n d e  des 15. J a h rh u n d e r ts  bearb e ite te  
u n g rad u ie rte  K a r te  in  e in e r P to lem äu s-H an d sch rift der Natioual- 
b ib lio thek in  F lo ren z  au fgefunden  u n d  dam it eine g an z  neue B e­
u rte ilung  üb er den ta tsäch lich en  W e r t  des O rig ina ls  erm öglich t.1)

E in  im W eg e  d e r  D irek tio n  d e r  k . u n d  k . I lo fb ib lio th e k  in 
W ien  an  die D irek tio n  d e r  B ib lio teea nazionalc cen tra le  di F iren ze  
gerich te tes A nsuchen  erm öglich te uns in b e re itw illig ste r W eise  die 
A nschaffung e iner vorzüglich  ausgefallenen P h o to g rap h ie  von  dem  
besten, T iro l betreffenden T eils tttck  d iese r K a rte , d ie  w ir h ie r in 
etw as v e rk le in e rte r  R ep roduk tion  (F ig . 1, n äch ste  S eite) w ieder­
geben .2) B eiden genann ten  D irek tionen  sei an  d iese r Stelle fü r 
ih r liebensw ürd iges E n tgegenkom m en  der herz lichste  D a n k  au s­
gesprochen.

D e r  lange A u fen th a lt C usas in  se iner E ig en sch aft als B ischof 
von B rix en  (1450— 1460) b lieb  denn auch  n ich t ohne W irk u n g  
au f die A u sg esta ltu n g  der K a rte . D eu tlich  t r i t t  d ie  spezielle B e­
tonung T iro ls  h e rvo r, ohne jed o ch  dabei den G e sam te in d ru ck  m e rk ­
lich zu  beeinflussen, und  m it vollem  R ech te  können  w ir die Cu- 
san u sk arte  n ich t n u r als d ie  ä lteste  und e rs te  K a r te  von M ittel­
europa, sondern  auch  als solche von T iro l bezeichnen . D ieses 
tr i t t  denn au ch  zum  ersten  M ale als ein d u rch  L än g s- u n d  Q uer­
tä le r geg liedertes, du rch  deta illie rte  D ars te llu n g  m it besonderer *)

*) C'ber diesen wertvollen l'und bat F. v. W ie s e r  1905 auf der Natur- 
forsch erversainmlung in Meran berichtet, s. Geogr. Zeitschr. 1905, S. 046, 711 und 
Merauer Zeitung 1905, Nr. 120. Nach seinen Ausführungen erweist sich diese 
Karte als eine Arbeit C u sa s  durch die Angabe des Geburtsortes des Kardinals, 
insbesondere aber durch die detaillierte und richtige Darstellung jener Alpeu- 
gebietc, in «lenen der Kardinal als Bischof von Brixen wirkte.

s) Cod. Magliabccch. lat. CI. XIII, Nr. 10 der Biblioteea Nazionalc; 
E. O b e rh u m m e r hat 1909 von der Martelluskartc einen Ausschnitt mit ein­
gehender sachlicher Beschreibung zum ersten Male publiziert, s. Zeitschr. des 
I). O. A.-V. 1909, XL. Bd., S. 3—5.
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Fi». 1. Tirol nach Cusauus, bezw. Henr. Martei Ina (Ende des 15. Jahrh.).

S o rg fa lt behandeltes A lpen land  hervo r. D eu tlich  tre ten  die H aupt­
tä le r  des In n , d e r E tsc h  u n d  des P u s te rta le s  sowie die allerdings 
rech t bedenk lich  aus ih re r  R ic h tu n g  g eb ra c h te  B rennerlin ie  her­
vor, w odurch  „zum  ers ten  M ale die n a tü rlich en  H aup tg ru p p en  des 
T iro le r  G eb irges, die N örd lichen  K alka lpen , d e r  Z en tra lk am m , die 
D olom iten u n d  die O rd e r— A dam ollo-A lpen als se lbständ ige Glieder 
zum  A u sd ru c k  kom m en“ . 1) Die E inzelform en des G eb irges zeigen 
sich  als d u rch fu rch te  B erge , ba ld  m it a b g e ru n d e te r  Spitze, bald  mit 
la n g g estreck te r p la teau fö rm iger F o rm u n g  u n d  w orden  gegen W esten 
hin im m er höher und  m äch tiger. D ie  Ä h n lich k e it des Südrandes 
d e r  A lpen  in  seinem  V e rla u f m it d e r  G renze  des heu tigen  Sttd- 
tiro ls läß t dieses ü b e rra sch en d  g u t h e rv o rtre ten . D ie  zu b re it ge­
h a ltenen  A lp en tä le r b ee in träch tigen  indes die F lächenausdehnung  
des G eb irges ziem lich s ta rk  u n d  lassen  au ch  in ih re r  gegenseitigen 
L ag e  viel zu  w ünschen  übrig , w as fü r  d ie  R ich tig k e it des K arten- 
b ildes n ich t ohne E in fluß  b leiben  konn te . D ie  e igen tliche Schuld 
lieg t zum  g röß ten  T eile  in  d e r  um  fast 9 0° au s  d e r  R ich tu n g  ge-

*) E. O b erh n m m er, a. a. O. S. 4.
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drehten  nörd lichen  Schw eiz ,1) die dad u rch  nordw estlich  von T iro l 
zu liegen kom m t und  le tz te res  als ih r N ach b a rlan d  in  eben d e r­
selben R ich tung  au se in an d e rze rrt. F a s t das ganze W esttiro l w ird  
in den durch  die J le ra u sd re h u h g  d er R hein tallin ie  n u n m eh r leer 
gew ordenen R au m  hereingezogen . So ist das ganze E n g ad in  von 
Landeek (zwei H ä u se r  ohne N am en) au fw ärts  aus se iner n o rd ­
östlichen R ich tung  in  eine re in  östliche geb rach t. S üd tiro l und  
ein großer T eil M itteltiro ls zeigen w estliche b is  nordw estliche V er­
schiebung, w o d u rch  e inerseits  d e r  L a u f  des O hiesc und  der E tsch  
(von Bozen an sowie die L än g sach se  des G ard asees  s ta tt der 
südw estlichen R ich tung  eine südöstliche aufw eisen, and ere rse its  das 
E isack ta l als w estliche F o rtse tz u n g  des P u s te rta le s  erschein t, zu 
welch le tz terem  die d a d u rc h  s ta rk  beeinflußte B ren n erlin ie  fast 
parallel verläu ft. D as im G egensa tz  zu  dem  ü b rig e n  T iro l n u r 
wenig von e iner g rö ß eren  V e rz e rru n g  hein igesuchte  N ord tiro l zeigt 
n u r in seinem  w estlichen  T eile  einzelne P a rtie n , d iesm al jed o ch  
nicht nach  W esten , sondern  nach  O sten verschoben. D ie  U rsach e  
dafü r lieg t in  dem  d u rc h  die h e rau s^ed reh te  L a g e  d e r  Schw eiz 
nunm ehr nach  O sten  zu rü ck g ed rän g ten  A lpenvorland . D ie  Q uelle 
des tile r iluvius (Ille r) w ird  nörd lich  von im st angese tz t, w äh rend  
das in östlicher R ich tu n g  stre ichende L ech ta l nörd lich  von scefelt 
(K irche m it v ie r H äu se rn ) se inen  A nfang  nim m t. D ie  F olge d a ­
von ist, d aß  d e r  isser fluvius (Isa r) , dessen Q uellgeb ie t be i See­
feld angese tz t w ird , süd lich  des L echs, also in an fan g s östlicher 
R ich tung  hießen  m uß. D ie  ziem lich re ichhaltige  A u sw ah l des topo­
graph ischen  M ateria ls  zeig t von g u te r L o k a lk en n tn is  u n d  sind d a­
her die w ich tigsten  O rtsch aften  schon ziem lich r ic h tig  angegeben ,2) 
so von Süden  nach  N orden  rouero  (R overeto), tren to , s. m ichele, 
igna (N eum ark t . bulsano (B ozen), m eran , c lausen , b rix e n , b runeck . 
stercing , p re n n e r (m it A n g ab e  des Sees), lu g  (L u eg ), m atron , 
ispruck , zirel, im st, leu tek  (L eu tasch ), seefolt, ba ll, w illa (Vill), 
ro tenberg , kopste in  und  luecz (L ienz). D aneben  finden w ir auch  
u n benann te , n u r  d u rch  H ä u se r  oder T ü rm ch en  m a rk ie rte  O rt­
schaften  vor, so drei O rte  d e r  E p p a n e r H ochfläche (St. P au l, 
St. M ichael u n d  K a lte m ? ), S igm u n d sk ro n , In n ich en , T oblach und  
L an d eck . N am en einzelner B e rg e  od er G eb irg ste ile  sind noch 
n ich t angegeben . M it feinem  geograph ischen  V ers tän d n is  weiß

')  E. O b e r lium m er, a. a. O. S. 4.
s) Ebenda S. 4.
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C usanus das P u s te r ta l u n d  den R esch en  als T alw asserseheide, den 
B ren n e r als H oclitä lchen  zu  ch arak te ris ie ren .

D as  K a rten b ild  des M arte llns k a n n  in seinem  G esam teindruck 
tro tz  d e r bedenk lichen  A u se in a n d e rz e rru n g  e inze lner Partien  in 
w enig  m erk lich e r W eise  b e e in trä c h tig t w erden , steh t somit dein 
O rig in a len tw u rf sicherlich  seh r n ah e  und  d ü rfte  sich von diesem, 
w ie das F eh len  e in iger O rtsnam en  bew eist, n u r  d u rch  seine etwas 
w en iger genau  und  so rg fä ltig  d u rc h g e fü h rte  A u sfü h ru n g  unter­
scheiden.

E in  schw aches, ziem lich en tste lltes A b b ild  des O riginals liegt 
in  d e r  E ic h s tä tte r  K u p fe rs tic h k a rte  von 1491 vor, d ie  wohl nichts 
an d eres  als eine von N ikolaus G erm an u s fü r  eine Ptolem äus-Aus- 
gabe vo rbere ite te  U m a rb e itu n g  des O rig ina ls v o rs te llt‘) und in 
trapezfö rm iger P ro jek tio n  en tw orfen  ist. D e r  u n te re  R and  der 
K a rte  w u rd e  d a u n  sp ä te r d u rch  eine v ier B re iten g rad e  (45° bis 
42°) um fassende Z one e rw eite rt, die in n ah e r V erw and tschaft zur 
K a rte  Ita lien s d e r  B ologneser P to lem äus-A usgabc  angeblich um 
14G2?) s teh t.2) T iro l befindet sieh a u f  dem  linken  u n te ren  K arten­
teil u n d  re ich t u n g e fäh r b is  46° 30 ' n. B. herau f. A ls G renze im 
W esten  k an n  d er 27. M erid ian  (E tschquelle ) u n d  im  O sten der 
34. (M ündung  des Ise lb ach cs in  die D ra u )  angenom m en werden. 
W ir  bekom m en d ad u rc h  ein ungew öhnlich  in die L ä n g e  gezogenes 
K a rte n b ild .3) D ie  U rsach e  lieg t w iederum  in d e r  nach  Nordwesten 
h e rau sg ed reh ten  Schw eiz u n d  in dem  B estreben , d en  südlichen 
A lp en ran d  tro tz  d e r  n ied rigen  B re iten an se tzu n g  des nördlichen 
R andes noch in den B ereich  d er K a r te  zu  b ringen . D e r  Etsch-

’) F. v. W ieso r, Meraner Zeitung 1905, Nr. 120, S. G. Von der Eicli- 
stättcr Karte sind vier Exemplare bekannt geworden. T>as am schönsten erhaltene 
Stück befindet sich in der kgl. bayrischen Armeebibliothek zu München, die 
übrigen drei in London, Nürnberg und Weimar. Das Londoner Exemplar haben 
N o rd en sk iO ld  im Periplus in verkleinerter Reproduktion und R ü g e  im Globus 
1891 publiziert Das Weimarer Exemplar gab M e tc lk a  (O mapc kard. Niku- 
lase Cusy. Vostnik kräl. Ceskd spolecn. Nauk 1895) heraus. Da? Nürnberger 
Exemplar ist in recht guter Reproduktion in Otto H e n n e  am R h y n s  „Deutsche 
Kulturgeschichte des deutschen Volkes“, 1. Bd., 3. Aufl. 19( 3, S. 420, wieder- 
gegebon.

*) A. W o lk c n h a u c r , Die älteste Karte von Deutschland. Münchner 
allgcrn. Zeitung Nr. 905, 223, S. 597.

3) Der Breitenunterschied beträgt 1°30 ' (wirklicher 2 “), der Längenunter­
schied 7° (wirklicher 2° 50'). Das Verhältnis dieser Unterschiede ergibt 1 :3  
(1 : 1 in Wirklichkeit), wodurch Tirol um das Dreifache seiner Länge auseinander­
gezogen wird.
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lauf, dessen L ä n g e  ziem lich g u t getroffen ist. k an n  d a h e r ke ine  
südliche R ich tu n g  einsch lagen , sondern  m uß in fast ö stlicher R ich­
tung angegeben w erden . D a s  schöne B ild  e iner verständn isvo llen  
A lpengliederung w ird  n irg en d s  m eh r angetroffen und  es tr i t t  an 
dessen Stelle eine ziem lich regellose A uflösung in  einzelne p e rsp e k ­
tivisch gezeichnete H üge lke tten  ein, die fast die alte  ptolem äiseke 
D arstellung w ied er e rkennen  lassen. D ie  Ille r  w ird  als D anub ius 
bezeichnet, obw ohl die D onauquelle  ganz r ich tig  im  S chw arzw ald  
angesetzt ist, ein I r r tu m , d e r  a n  p to lem üischen E in fluß  gem ahnt, 
indem die A n se tzu n g  d er Illquelle  (46° 15' n. B ., 30° ö. L .) genau 
mit je n e r  d e r  D onauquelle  n ach  B tolem äus übereinstim m t. D ie 
Zahl der e ingezeichneten  O rte  is t b ed eu ten d  re d u z ie rt und  von 
diesen w iederum  etw a die H ä lfte  d u rch  bloße S ig n a tu re n  g e k e n n ­
zeichnet.

D er C usanustypus (nach  M arte llus G erm auus) h a t sieh in 
der Folge n u r  m ehr in w enigen  K arten , d e r K a rte  des H artm an n  
Sehedel (1493), d e r  röm ischen  K a rte  (T abu la  m oderna) in d e r  
P to lem äus-A usgabe von 1507, 1508 und  1548 sowie d e r  B ertelli- 
k a rte  (1562) in w esentlich  ve re in fach te r F o rm  erha lten , w ährend  
der E ic h s tä tte r  T y p u s  a u f  die K arten  d e r  ita lien ischen  Ptolcm äus- 
A usgaben des G asta ldo  (1548— 1599) b esc h rä n k t geblieben is t.1 *) 
E in  neues K a rte n b ild  e rs teh t E n d e  des 15. Ja h rh u n d e r ts  in  den 
A rbeiten  des N ü rn b e rg e r  K arto g rap h en  E rh a rd  E tz la u b , dessen 
B edeutung  und  T ä tig k e it A . W o lk en h au e r e rk a n n t u n d  g ebüh rend  
gew ürd ig t h a t.8) W ir  hab en  d u rchw egs in  H o lzsch n itt ausgeführte , 
nach Süden o rien tie rte  S tra ß e n k a rte n  vo r uns, die p rak tisch en  
Z w ecken dienen  sollten und  zu den g rö ß ten  Seltenheiten  zählen.

E in e  d e r e rsten  K a r te n  E tz lau b s (d ie  U m g eb u n g sk a rte  von 
N ü rn b e rg  aus dem  J a h re  1492 abgesehen ), die K a r te  des „R om ­
w eg“ gegen E n d e  des 15. J a h rh u n d e r ts ,3 * * * *) h eb t die B rennerlin ie

*) F. v. W ic se r , a. a. O. S. 6; W o lk e n lia n e r , Der Nürnberger Karto­
graph Erhard Etzlaub. Deutsche Gcogr. Blätter XXX, 1907, S. 71.

*) A. W o lk c n h a u e r , Über die ältesten Keisekarten von Deutschland aus 
dem Ende des 15. und dem Anfang des 16. Jahrhunderts, in Deutsche Geogr. 
Blätter XXVI, H. 3 u. 4; Der Nürnberger Kartograph Erhard Etzlaub in Deutsche 
Geogr. Blätter XXX, H. 2 u. 3.

3) „Das ist der Korn Weg von meylen zu meylen mit Punkten verzeychnet
von oyner stat zu der andern durch dentzsche lantt.“ Ein undatierter roher
Holzschnitt mit einer am linken Bande befindlichen Gradeinteilung, der in nur
wenigen (fünf) Exemplaren vorhanden ist. Eine verkleinerte Reproduktion hat
Gallois in „Geögraphes allemands de la rcnaissance“, Paris 1890 hcrausgegeben.



34t; Arnold Feuerstein.

ü b e r K ufste in  und  Seefeld m it A ngabe  a lle r  bedeu tenderen  an ihr 
gelegenen  O rte  ganz deu tlich  als deii w ich tig sten  der drei ein- 
gezeichneteii A lp en straß en  (Sem m ering. B ren n e r, Spliigen) hervor. 
Von S üden  n ach  N orden  gehend  finden w ir  die O rtschaften  bur- 
g e ta  (B orghetto ), ro u o re it (R overeto), T r ie n t, S. m ichel, noutnark, 
pozen, clausen, b rix en , ste rcz ing , m a tran , y sb ru c k , seefeit, hall, 
sw acz, R o teb u rg  u n d  kopfste in  e ingetragen . A u ß erh a lb  dieser Ver­
k eh rslin ien  bem erken  w ir noch landek , b ra u n e k , loncz (Lienz), 
m eran  u n d  tram in . D ie  E n tfe rn u n g san g ab en  zw ischen  den ein­
zelnen  O rten  w erden  d u rch  P u n k te  (1 P u n k t  =  1 deutsche Meile) 
a u sg e d rü c k t und  sind  im  allgem einen  als ziem lich b rau ch b ar an­
zusehen. M an  k a n n  üb rig en s die E n tfe rn u n g  zw ischen  zwei auf­
e in an d er fo lgenden O rten  ohne Z uh ilfenahm e d e r  M eilenangaben 
m itte ls  eines M eilenm aßstabes übera ll le ich t selbst bestimmen. 
E s  g ilt d ies n u r  fü r  d ie  au  den c ingezeichneten  S traß en  gelegenen 
O rte , a b e r  n ich t m eh r fü r  die au ß erh a lb  derse lben  befindlichen. 
A lles ü b rig e , F lu ß n e tz  u n d  G eb irg sd arste llu n g  erschein t ganz 
flüch tig  in e in fachster W eise  angedeu tet.

E in  h insich tlich  d e r  G eb irg sd arste llu n g  und  besonders des 
F lu ß sy stem s erheb lich  b esseres B ild  lieg t in  d e r w ohl ebenfalls 
von  E tz lau b s  H a n d  h e rrü h re n d e n  K a rte  d e r  „ lan tstrassen  durch 
das R öm isch re y c h “ von  1501, einem  schön ko lo rierten  H olzschnitt 
v o r .1) D a s  in  F läch en m an ie r gehaltene G eb irg e  zerfä llt in meh­
re re  lose zusam m enhängende  T eile  von e tw as e ig e n a rtig e r, der 
G e b irg sn a tu r  unseres A lpen landes w enig  g e rech t w erdender Ge­
s ta ltu n g . E n tsch ieden  b esse r tr i t t  das F lu ß sy stem  L ech , Inn, 
I s a r  u n d  E tsch ) h e rv o r, dem  bere its  seine charak teris tischen  
Z ü g e  au fg e d ru c k t sind. H insich tlich  d e r S traß en zü g e  sind  einige 
V erän d e ru n g en  zu  verzeichnen . D ie  R ou te  In n sb ru c k — K uf­
ste in  is t w eggelassen, dagegen  eine neue, von d er B renner­
s tra ß e  d u rc h  das P u s tc r ta l nach  B ru n e c k  abzw eigende und 
w eite rs d u rch  das A m pezzotal nach  dem  Süden  führende  S traßen ­
linie eingezeichnet. D ie  E n tfe rn u n g san g ab en  sind genau  dieselben 
geblieben.

l) „Das sein die lantstraßen durch das römisch reych von einem Künig- 
reych zw dem andern dy an Tewtsche lant stossen von ineilen zu ineilen mit 
pum-ten verzaichnet.“ Kolorierter Holzschnitt, von dem nur ein Exemplar in 
der Hauslabsaminlung des regierenden Fürsten von und zu Liechtenstein hc- 
kaunt ist.
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Eino n u r  w en iger J a h re  jü n g e re  K opie d e r  K a r te  von 1501 
3l)a s  heilig  R öm isch re ic h “ ')  un terscheide t sicli n u r  etw as in  d e r 
G obirgsdarstellung, indem  hei genau  derselben F läch en au sd eh n u n g  
statt e in facher S ch ra ffie ru n g  p erspek tiv ische  Ilü g e lm an ie r an g e ­
wandt ist.

Z um  E tz la u b ty p u s  zäh lt v o r allem  die in teressan te  und  w ich­
tige, gleichfalls nach  Süden  o rien tie rte  C a rta  I tin e ra ria e  E u ro p ae  
des M artin  W ald seem ü lle r au s  dem  J a h re  151 l r d ie  sich als die 
erste im g rö ß eren  M aßstab  au sg e fü h rte  G en e ra lk a rte  und  als der 
früheste g e d ru c k te  V ersuch  e in e r  W a n d k a rte  von E u ro p a  erweist.*) 
F . v. W iese r fan d  im J a h re  1893 ein le ider schon s ta rk  beschä­
digtes E x e m p la r  d e r  zw eiten  A u sg ab e  aus dem  J a h re  1520 in der 
B ibliothek des T iro le r L andesm useum s, wo sie je tz t im  K artensaa l 
als eines d e r  w ertvo llsten  S tü ck e  u n te r G las u n d  R ahm en  auf- 
bew ahrt w ird . D a n k  dem  liebensw ürd igen  E n tgegenkom m en  des 
H ofrates F . v. W ie se r  kon n ten  w ir uns von dem  g erade  im tirolischen 
A nteil sch lech t e rha ltenen  O rig in a l eine K opie an fertigen , die w ir 
hier F ig . 2, n äch ste  Seite, im  B ilde w iedergeben. D e r  rundliche V e r­
lauf des in  F läch en au sd eh n u n g  w iedergegebenen  A lpenm assivs w ird  
m it gutem  V erstän d n is  zum  A u sd ru c k  gebrach t. D as  gegenseitige 
L agenverhältn is  d e r g roßen  T allin ien  kom m t ziem lich r ich tig  zu r 
G eltung. D ie  L a u fric h tu n g  d e r  A lpenflüsse m uß m it A usnahm e 
des In n , d e r  noch ganz nach  E tz la u b ’schem  M u ste r ausgefallen  
ist, g leichfalls als re c h t g u t gelungen  bezeichet w erden . D ie  etw as 
zu lang  ausgefa llenen  F lu ß s tü c k e  der E tsch  (M eran— Bozen) und  
des E isack s  ,(B rix en — B ozen) v e rlän g ern  u n se r A lpen land  etw as in 
der N —S -E rs treck u n g , stö ren  ab e r  sonst kaum  das schöne Bild 
seiner G liederung . D e r  G ard asee  h a t seine rich tig e  südw estliche 
L ä n g se rs treck u n g  u n d  kom m t n ich t n u r  m it seinem  nördlichen in 
die A lpen eingezw äng ten  T eil, sondern  auch  in  se in e r nach  Süden 
allm ählich b re ite r  w erdenden  F o rm  vorte ilhaft zu r  G eltung. E s 
tr i t t  uns som it ein ziem lich se lbständiges K a rten b ild  entgegen, das 
n u r w enig  an  E tz la u b ’schen  E in fluß  erinnert. D ieser bezieh t sich

*) „Das heilig Bttmisch reich m it allen landtstrassen und wie das an vier 
roör und neun Königreich stossen ist.“ Nur ein einziges in der Hauslabsamm- 
lung befindliches Exemplar bekannt.

*) W. W o lk e n h a u e r , Aus der Geschichte der Geographie. Deutsche 
Geogr. Blätter XXVII, 1904, II. 2, S. 104. Von der Carta Itineraria E. hat Fr. 
v. W ie s e r  eine verkleinerte Reproduktion mit erklärendem Text in München 
(Verlag Knorr & Hirth) 1893 erscheinen lassen.
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Fig. 2. Tirol in Waldseemüllers Carta Itineraria Europao (1520).
(Nach dom Original in nat. Größe rekonstruiert.)

eigentlich nur auf die Aufschrift der Karte (Carta itineraria E.), 
also auf die Straßen und Ortschaften. Die alte und wichtigste 
Wegroute Uber den Brenner nach Innsbruck und innabwiirts nach 
Kufstein zeigt denn auch hinsichtlich der Zahl und Schreibweise 
der Orte sowie der in Punkten ausgedrückten Meilenangaben eine 
treue Anlehnung an Etzlaub.
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Das Waldseemüllersche Kartenbild bedeutet einen großen 
Fortschritt, der von den späteren bis über die Mitte des 16. Jahr­
hunderts reichenden Karten Deutschlands nicht mehr über­
holt wird. Wir brauchen daher diese letzteren Karten, von 
denen einige, wie die Pyramiuskarte (1547),J) Tramezinokarte
(1553) s) und die wegen des richtig dargestellten Innlaufes wichtige 
Merkatorkarte von Europa (1554) nicht ohne Interesse sind, nicht 
mehr weiter zu besprechen. Dasselbe gilt auch von den Karten 
Italiens, die den südlichen, bisweilen auch mittleren Teil Tirols 
umfassen. Manche von ihnen, wie die Tabula modema der ver­
schiedenen Ptolemäus-Ausgaben, die seltene Karte des Vavassore 
(T509)8) mit ihrer nordöstlichen Orientierung, die Gastaldokarte
(1554) usw. bringen eine große Menge von Namen, bieten aber 
sonst nichts Neues, da sie au Genauigkeit den Karten Deutsch­
lands mit wenigen Ausnahmen nachstehen und eigentlich nur 
durch ihre schönere Ausführung bestechend wirken.

Anschließend an unsere bisherigen Ausführungen seien noch 
die besten Ureitenbestimmungen für einzelne Orte angeführt. *)

X. Breite Fehler
Trient 46° 04' 0 Karte der römischen Ptolemäus 

1507 und 1508
Bozen 46° 22' — 8' Desgleichen
Schloß Tirol 46» 40' _ o' Münsters Karte von 15254)
Mals 46» 42' +  3' Carta Intiner. Europae (1520)
Innsbruck 47» 12' — 4' Münsters Karte von 1525
Hall 47» 16' — 1' Desgleichen
Schwaz 47» 22' +  1/,’ Etzlaubs Karte des Komweges
Kattenberg 47» 26' 0 Tramezinokarte (1553)
Kufstein 47« 35' +  1' Münsters Karte von 1525
Seefeld 47» 20' 0 Etzlaubs Karte des Romtveges
Kitzbühcl 47» 30' +  4' Karte des Tileman Stella (1560).

*) Die Pyramiuskarte, eiu in verschiedenen Farben leicht getönter Kupfer­
stich, führt zum ersten Male den Landesnamen „Tyrol“ an. Sic ist die erste 
große Wandkarte von Deutschland und befindet sich in der Bibliothek zu 
Wolfenbüttel. Vgl. darüber Kuge in Peterm. Mitt. 1903, S. 259 und Deutsche 
geogr. Blätter XXVII. 1904, S. 114.

s) Diese in Kupfer gestochene Karte bringt zum ersten Male einen an­
nähernd richtig wiedergegebenen Umlauf, der mit jenem der Tschudikarte in 
naher Beziehung steht und ein Jahr später in [der Merkatorkarte bis auf das 
fehlende Knie bei Landeck berichtigt und verbessert wird.

3) Ein Exemplar dieser von dem venezianischen Formschueider Johann 
Andrea Vavassore in Holz geschnittenen Karte befindet sich in der Ilauslab- 
s.ammluug. Vgl. darüber N agler, Künstler-Lexikon.

4) A. W olkenhauer, Sebastian Münsters verschollene Karte von Deutsch­
land von 1525. Globus XCIV, 1908, Nr. 1.

Mitt. d. k k. Geogr. Ges. 1912, Heft 5 u 0. 30
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Wir sind nunmehr beim interessantesten und wichtigsten 
Teil der kartographischen Entwicklung unseres Landes, seiner 
Einzeldarstellung angelangt. Diese wird zunächst durch Spezial­
karten angrenzender Alpenländer beziehungsweise Alpenteile ein­
geleitet, die kleinere Teilgebiete von Tirol umfassen. An erster 
Stelle steht hier eine Karte, die nicht nur ihrer ungewöhnlichen 
Größe halber, sondern auch durch die frühe Zeit ihrer Entstehung 
unter den damaligen kartographischen Erzeugnissen einzig dasteht, 
ja denselben um fast ein Jahrhundert vorauseilt. Es ist dies die 
1505 m hohe und 2 22 m breite, auf Pergament gemalte Riosen- 
karte des Gardasees und Umgebung,1) die sich nach ihrem Schrift­
charakter als eine Arbeit der Frührenaissance (Mitte des 15. Jahr­
hunderts) erweist. Den wertvollsten Teil der von einem stilisierten 
Wolkenomament eingerahmten Karte bildet der bis in die klein­
sten Details mit großer Genauigkeit ausgeführte Plan von Verona, 
neben dem der Gardasee mit dem benachbarten bis Rovereto 
heraufreichenden Etschtal sowie die genaue Einzeichnung sämt­
licher von Verona nach allen Richtungen hinziehender Straßen 
an zweiter nicht minder wichtiger Stelle anzureihen sind. Fast 
allen Straßen ist knapp vor ihrer Vereinigung in Verona eine die 
Entferuungsangaben für die wichtigsten Orte (von Verona ab ge­
rechnet) enthaltende Tabelle beigegeben. Der Gardasee, das 
zweitwichtigste Objekt der Karte, ist zwar etwas zu plump aus­
gefallen, zeigt aber bereits seine charakteristische, nach Süden 
breiter werdende Form. Sein nördlicher, etwas zu kurz aus­
gefallener Teil ist in recht anschaulicher Weise zwischen den 
Steilabfällen des Gebirges eingebettet. Das das Südufer um­
säumende Hügelland (colli Benacensis), der Endmoränenwall des 
Sarca-Etsch-Gletschers, kommt in seiner Wiedergabe deutlich und 
richtig zum Ausdruck. Bei Betrachtung der allgemeinen Aus­
führungsweise fällt uns besonders jene des Gebirges in die Augen. 
Gardasee und Etschtal werden beiderseits von steilwandigen Bergen 
umsäumt, die in ihrer eigenartigen rechts- und linksseitigen An­
ordnung bald mehr im Grundriß, bald wieder im Aufriß bei 
wechselnder perspektivischer Betonung dargestellt erscheinen. *)

*) Diese wertvolle Karte befindet sich im k. u. k. Hans-, Hof- und Staats­
archiv in Wien, wo sie im Vorraume an der Wand gegenüber der Eintrittstür 
aus dem Treppenhaus unter Glas und Kähmen aufbewahrt wird. Vgl. Katalog 
der Archivalienausstellung des k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs, Wien 
190b, S. 2. Vgl. O berhu inm er-W ieser a. a. O , S. 31, Anm. ö.
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Nördlich von Rovereto begrenzt ein in Aufrißraanier gezeichnetes 
mächtiges Gebirge von dunkler Färbung den eigentlichen Teil der 
Karte. Südlich davon schließt sieh, durch einen breiten Gürtel 
getrennt, ein dritter in wechselnder Perspektive ausgeführter Ge- 
birgstcil an, der mit dem übrigen Gebirge ob seiner sanfteren 
zusammenhängenden Oberflächenformen stark kontrastiert und in 
der Anordnung seiner eigenartig gewundenen, bei Verona endigen­
den Ausläufer fast an die Fangarme eines Polypen erinnert. Der 
Talcharakter der Etsch ist in seinem verschiedenartigen Aussehen 
in recht natürlicher Weise wiedergegeben. Gardasee und Flüsse 
werden durch blaugrünen Farbton hervorgehoben; die Straßenzüge 
sind durch dicke gelbe Linien gekennzeichnet. Die in zierlicher 
Seitenansicht ausgeführten Orte zeigen durchaus naturalistische 
Manier und bieten gute Anhaltspunkte für ihr damaliges Aussehen. 
Für die Kulturen wird ein gesättigter grüner Farbton gewählt. 
Alle Namen der Karte sind sorgfältig in roter Farbe ausge­
schrieben. Sehr reichhaltig gestaltet sich das topographische Ma­
terial, das, soweit es sich um das eigentliche, den Autor inter­
essierende Gebiet handelt, fast alle bedeutenderen Orte in sich 
begreift. Am nördlichen Ufer des Gardasees, hart an den Steil­
wänden des Gebirges liegt Riua. Von dem auf den steilen 
Felspartien de* Westufers an der Mündung des Ponalebaehes 
gelegenen Pönale,, einer ehemaligen Zollstätte und Herberge, 
sind heute nur noch die Ruinen einiger verfallenen Häuser zu 
sehen. In der Nordostecke des Sees bemerken wir das zwischen 
Felsen eingescldossenc tonbole; westlich davon das Delta der in 
ihrer Flußlänge stark gekürzten Sarcha. An den steil abfallenden 
Felswänden im Norden des Seebeckens liegt Archo mit dem über 
der Stadt auf einem Felsen errichteten gleichnamigen Schloß (1703 
von den Franzosen in Brand geschossen). In der zwischen Archo 
und Riuva sich ausbreitenden sogenannten Campagna (Alluvial­
boden des Sareatales), deren üppige Vegetation durch grün ge- 
sprenkelte, dicht aneinander gedrängte Farbenflecke markiert wird, 
ist s. Domuao (San Tommaso) angegeben: westlich davon auf
einem Felsen Schloß Teno. Von Tonbole gelangen wir auf der 
nach Rouera führenden Straße zunächst nach nago. Nördlich 
(richtig im Süden) auf einem Felsen Peneda, südlich im Gebirge 
Brentonego Hrentonico) und östlich davon ein Kastell doso maoro 
(wohl die Ruinen des Kastells, Kote 701 der Spezialkarte). Am 
lago g. s. andrea (Loppiosee) mit der auf einer kleinen Insel ge­
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legenen Kapelle vorbeigehend überschreiten wir dessen Abfluß 
und kommen zu einer Kapelle nach mori ins Etschtal, das nörd­
lich von Kouera (Rovereto) bei Chisole seinen Anfang nimmt. In 
südöstlicher Richtung bis Seraualo sieh hinziehend, zeigt es erst 
von da ab seinen richtigen südlichen Verlauf. Im Norden, von 
chisole angefangen, finden wir am rechten Talgchäuge eine Reihe 
befestigter Kastelle mit teilweise kaum mehr lesbaren Namen, von 
denen wir heute die meisten nur mehr in ihren Ruinen wieder zu 
erkennen vermögen. Gleich zu Beginn des Etschtales treffen wir 
eine Straße an, die entlang der linken Talscite nach Rouera führt. 
Letzteres ist besonders durch seinen zum Schlosse (heute Kaserne) 
gehörigen, heute noch dasselbe Aussehen zeigenden Turm von 
Interesse. Von Rouera ab begleiten die beiden Etschufer fortan 
zwei Straßenzüge bis Verona herunter. Auf der rechtsseitigen 
Straße liegen Ravazone, mori, chizola, plicanto und Aui, auf der 
linksseitigen Cizina, Marcho, Seraualo, Ala, Voacasaro (Vo Casaro) 
und borgeto. Sehr beachtenswert ist die Einzeichnung der 
Trümmeransammlung bei Marcho „Slavini di S. Marco“, die 
schon Dante im 12. Gesang schildert. Es handelt sich hier 
zweifellos um Reste eines Bergsturzes und nicht, wie vielfach an­
genommen wird, um Moränenmaterial. Seraualo wird deutlich 
als* Talsperre mit dem alten, jetzt zerstörte^ Wachturm zum 
Ausdruck gebracht. Der bei Ala aus dem Val Ronchi heraus­
kommende Bach ist durch eine Art Holzrechen abgesperrt und 
dient, wie die einzelnen Holzstückc zeigen, augenscheinlich als 
Holzschwemme.

Für die genauere Entstehungszeit gibt die Karte selbst den 
besten und sichersten Aufschluß durch die Einzeichnung von 
sieben Galeeren auf dem Wegstück mori—lago g. s. andrea—tor- 
bole—Gardasee. „Es handelt sich um die kriegerischen Ereig­
nisse des Jahres 1438, die sich zwischen Venedig und Mailand 
um den Besitz von Brescia abspielten. Im Herbste desselben 
Jahres war Brescia von den Mailändern derart hart bedrängt, daß 
die Zufuhr von Streitkräften und Lebensmitteln nur von Norden 
her über den Gardasee möglich war; zudem hatten die Vene­
zianer im Gegensätze zu ihrem Gegner nur eine geringe An­
zahl von Schiften auf dem See. In dieser verzweifelten Lage 
beschlossen die Venezianer, um jenem Mangel abzuhelfen, eine 
Flotte mit Streitkräften und Lebensmitteln Etschaufwärts bis 
Mori und von da ab auf dem Landweg nach Torbole zu brin­
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gen.“ 1) Auf unserer Karte ist jener Moment festgehalten, wo bereits 
ein Teil der Galeeren den Gardasee erreicht hat, während der 
andere, größere, durch den Loppiosee und von da über einen steilen 
Berg, das Schwierigste der ganzen Strecke, nach Torhole herüber 
geschafft wird. Auch südlich vom Gardasee und um Verona herum 
ist die Situation durch die sorgfältige Einzeichnung der Kom­
munikationen. Verschanzungen und Festimgswälle diesen kriege­
rischen Ereignissen ang^paßt. Die Entstehung der Karte kann 
demnach kurz nach diesen denkwürdigen Vorgängen, also nach 
1438 angenommen werden. Der anonyme Autor mußte, nach der 
ganzen ins Detail gehenden Ausführung zu urteilen, den größten 
Teil des dargestellten Gebietes aus eigener Anschauung gekannt 
haben und war wohl auch Zeuge dieser ebenso kühnen wie 
schwierigen Unternehmung, oder stand wenigstens noch unter dem 
Eindrücke derselben. Wie wenig jedoch unserem Verfasser daran 
lag, das außerhalb des Bereiches der eigentlichen Karte gelegene 
Eandgebiet in halbwegs richtiger Weise darzustellen, zeigt uns 
die aus drei kleinen Quellbächen entspringende Etsch, die zwar 
mit ihrem ganzen Flußgebiet noch hereinbezogen ist, dafür aber 
in ihrem vielfach gewundenen Lauf bis Rovereto nicht nur eine 
höchst oberflächliche und nebensächliche Behandlung, sondern auch 
eine durch die Kaumverhältnisse bedingte starke Verkürzung er­
fahren hat. Die Kamen der zahlreichen Zuflüsse rodina (Rojen- 
bach?), prada > Brandisbach), trocopos, noxo (Noce), lauis (Avisio) 
und bona (l'unibach?) sind entstellt und nur teilweise zu ent­
rätseln. Der trocopos hatte ursprünglich einen etwa dem Koce 
entsprechenden Lauf, ist aber dann korrigiert und durch stark 
aufgetragenes Grün sowie ein zwischen Koce und Sarca einge­
schobenes kleines Gebirge teilweise verdeckt worden.

Aus dem ganzen Karteninhalte können wir entnehmen, daß 
es sich hier um die Darstellung jener allmählich anwachsenden 
Interessensphäre Venedigs handelt, die gegen die Mitte des 
15. Jahrhunderts von Verona aus, ihrem Hauptstützpunkt, sich 
nach Korden bis Rovereto herauf auszudehnen beginnt.

Wir dürften wohl nicht zu weit gehen, wenn wir annehmen, 
daß diese prächtig ausgeführte Riesenkarte wahrscheinlich im Auf­
träge Venedigs von einem längere Zeit in Verona sich aufhalten-

J) Katalog der Archivalienausstellung S. 2, daselbst auch Angabe der auf 
diese Ereignisse sich beziehenden einschlägigen Literatur.
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den Kartographen /.ur Erinnerung für die Nachwelt ausgeführt 
worden ist. Woher und auf welche Weise die Karte nach Wien 
kam, konnten wir his jetzt noch nicht eruieren.

Für die Darstellung Nordtirols bringt die Aventinkarte von 
Bayern (1523 und 1533)') und besonders eine in der ersten Aus­
gabe des Theatrum orbis terrarum bei Ürtelius von 1570 befind­
liche Kopie der Karte von 1533s) einen nicht unwesentlichen Bei­
trag. Dieser beruht in der Hauptsache in dem gut wiedergegebenen 
Lauf des Inn (bis Innsbruck herauf) und der Isar sowie in der 
Genauigkeit der Ansetznng der im Unterinntal gelegenen Orte 
Kufstein, Kattenberg, Seliwaz, Hall und Innsbruck. Für das obere 
Etsch- und Inntal kommt die Karte der Schweiz von Aegidius 
Tschudi von 1500, beziehungsweise 1538 (bekannt ist nur die 
zweite Ausgabe von 1560)s) hauptsächlich betreffs mehrerer neu 
hinzugekommeuer Ortsnamen in Betracht.

Ein wichtiger Beitrag für die partielle Darstellung Tirols 
liegt in der ersten Spezialkarte von Salzburg des Marcus Setz­
nagel vor. Uber die Datierung und Person des Verfassers des 
bis heute noch nicht aufgefundenen Originals konnten wir außer 
einer kurzen bei Ilauber4) und im Quellennachweis des Ortelius 
befindlichen Notiz5) leider noch nichts Näheres erfahren. Wir be­
sitzen derzeit nur zwei ziemlich gleichartige Bearbeitungen im 
Theatrum o. t. des Ortelius und Speculum o. t. des Com. de Jode. 
Ortelius hat Setznagels Karte schon in der ersten Ausgabe seines 
Sammelatlasses von 1570 publiziert, also früher als die Tiroler 
Karte des Wolfgang Lazius, die erst in der Ausgabe von 1584 
erschien. Das Original dürfte daher wohl um die Mitte des 
16. Jahrhunderts entstanden sein.

*) J. H artm an n  und E. O berhum m er, Aventins Karte von Bayern 1523. 
München 1899.

*) J. H artm ann , a. a. O. S. 5.
*| Zu den Reduktionen der ersten Ausgabe gehören in erster Linie die 

sachbezüglichen Blätter in M ünsters Cosmographie und S tum pfs Chronik. 
Weiters gesellt sich dazu die selbständig erschienene, in den „Remarkablc rnaps“ 
Part. V/YI, 21 reproduzierte Karte der Schweiz des Ant. Salamanea, die in 
mehreren Nachstichcn herausgegeben wurde. Vgl. E. O berhum m er, Zeitschr. d
1). u. Ö. A.-V. 1909, S. 8.

*) „Versuch einer umständlichen Historie der Land-Charten.“ Ulm 1724,
S. 79. „Schon vorher hatte Marcus Seczuagel, ein Saltzburger, eine Charte von 
dem Lande ediret.“

6) Catalogus auctorum. Marcus Sccsnagcl Salisburg. Ditionem Salisbur- 
genseui, Salisburgi.
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Die ungraduierte Ortelius’sche Karte umfaßt jenen Teil Ost­
tirols, der noch in den Wirkungskreis der Salzburger Erzdiözese 
fällt, also im Westen durch eine vom Unterinntal durch das Ziller­
tal ins Pustertal verlaufende Linie begrenzt wird. Bemerkenswert 
ist die westliche Orientierung, ein ziemlich vereinzelt verkommen­
der Fall. Die in alter Maulwurfshügelmanier gehaltene Gebirgs- 
darstellung bringt nichts Neues. Fm so mehr muß aber das Fluß­
netz hervorgehoben werden, das sich besonders im nordöstlichen 
Alpenteil durch seine reiche bis ins Detail gehende Entwicklung 
auszcichnet; seine charakteristischen Züge sind überall klar und 
richtig hervorgehoben. Die äußerst reichhaltige Auswahl an ein- 
gezeichncten Ortsnamen beschränkt sich ebenfalls auf den nord­
östlichen Alpenteil und läßt nur wenig für den südlichen Teil der 
Karte, das recht schön zum Ausdruck kommende Pustertal übrig. 
Gerade in diesem letzteren, in der Darstellung am besten aus­
gefallenen Teil linden wir sehr interessante und bemerkenswerte 
Einzelheiten. So erinnert uns die in eine Linie zusammenfallende 
Laufrichtung der Gail, des Kartitscherbaches und der Villgratner- 
aclie an das gelegentlich einer unter Penek and Grund unter­
nommenen Exkursion (Sommer 1905) der Wiener Geographen 
erörterte Problem einer Vilgrattner Gail.1) Die Bezeichnung der 
Wasserscheide zwischen Gail und Kartitschbach als ein See ist 
ebenfalls sehr bemerkenswert. Tn Wirklichkeit handelt cs sieb um 
eine sumpfige Wiese, die sich jedoch bei reichlichem Niederschlag 
tatsächlich in einen kleinen See verwandeln kann.

Bergnamen finden sich noch nicht vor, dafür sind aber zwei 
Tauern Übergänge: Krumlek T. und Felber T. in guter Ansetzung 
eingezeichnet.

Die zweite, in kleinerem Maßstabe gehaltene Bearbeitung der 
Setznagelkarte bei C. de Jode führt uns bei zeichnerisch roherer 
Ausführung ganz das gleiche Kartenbild vor. Die Orientierung 
ist diesmal eine südliche.

Das Original muß demnach als eine gewissenhafte und be­
sonders bezüglich des Flußnetzes sehr gut durchgeführte karto­
graphische Arbeit angesehen werden. Eine derartige Karte stellte 
an ihren Verfasser Anforderungen, denen dieser nur durch reiche, *)

*) Otto Lehm ann, Bericht über die Exkursion des Wiener geographi­
schen Seminars nach Südost-Tirol im Juli 1905 im Geograph. Jahresbericht aus 
Österreich, VI. Bd , 1907, S. S6 ff.



356 Arnold Feuerstein.

im Arbeitsgebiete selbst zumeist aus eigener Anschauung ge­
wonnene geographische Kenntnisse gewachsen sein konnte.

Wir haben bisher nur jene Karten besprochen, die Tirol 
entweder als einen kleinen Teil ihres zur Darstellung gelangenden 
Länderkomplcxes behandelten oder auch im Sinne einer angren­
zenden Spezialkartc Teile desselben in bereits größerer Vollendung 
und Genauigkeit umfaßten. Nunmehr stehen wir vor dem be­
deutsamsten Moment in der Entwicklung des Kartenbildes von 
Tirol, dem seiner Einzeldarstellung, seiner ersten Spezialkartc, 
beziehungsweise Generalkarte. Hierin hat Tirol seine eigene Ge­
schichte. Diese ist eng verknüpft mit dem Aufenthalte Kaiser 
Maximilians I. in Innsbruck. Für Kunst und Wissenschaft gleich 
begeistert, verstand es dieser hochsinnige Herrscher, bei der Uni­
versalität seiner Bildung einen auserlesenen Kreis von Gelehrten, 
Dichtern und Künstlern um sich zu scharen. Die weitgehenden, 
auf Vergrößerung und Verschönerung seiner Residenzstadt hin­
arbeitenden Pläne brachten Maximilian bald auch in Berührung 
mit heimischen Baumeistern und Künstlern. Seine Begeisterung 
für die Schönheiten der Hoehgebirgswelt, die er als echter Weid­
mann in ihrer Großartigkeit und Wildheit kennen lernte, mochten 
ihn, den großen Naturfreund, wohl auf den Gedanken gebracht 
haben, eine bildliche Darstellung seines liebgewonnenen Landes 
vornehmen zu lassen. Als ein Beispiel dieser Art kann das 
Fischereibuch Maximilians I. gelten, das .V. Mayr herausgegeben 
hat.1) Als Künstler für die in diesem Buche befindlichen Male­
reien der einzelnen Seen vermutet Mayr den Jörg Külderer. 
Dieser vielseitig gebildete Mann, der in einer Urkunde von 1500s) 
bereits als Hofmaler bezeichnet wird, wurde neben seiner Tätig­
keit als Maler, Baumeister und Architekt auch zur Anfertigung 
von Karten und Plänen herangezogen. Die von den neueren 
Forschern als Beweis für die Betätigung Kölderers in seiner letz­
teren Eigenschaft angeführten Stellen sind allerdings noch wenig 
überzeugend,3) da unter dem Ausdruck „die landt mallen“ an

') Michael Mayr, Das Fischercibuch Maximilians I., Innsbruck 1901, IX.
2) Jalirb. der kunsthistorisclicn Sammlungen d. A. H. Kaiserhauses XIII. 

S. 101; II _*, Keg. 633.
*) Jahrb. III 2, Reg. 2236 (Jahr 1498): „Jörgen Kolderer, maler, der kgl. 

maj. die land Osterreych, Steyr, Krabatu, Crain und andereres malet . . .“ — 
Jahrb. 1/2, Reg. 230 (Jahr 1502): Item Kolderer maller soll die grafechaft Cilly. 
Friaul und Ysterreich mit der lantschaft abmallen.“ Vgl. L a sc h itz e r  Jahrb.
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alles Mögliche gedacht werden kann.1) E n tsch ied en  deutlicher 
lautet die in einem Vermerkzettel Kölderers aus dem Jahre 1507 
Vorgefundene Stelle, wo es heißt: „. . . Mehr hat mir kgl. maj. be- 
uohlen, die Visierungen des Etschlandes vnd Clausen widerumb 
abmalen vnd newrn“.2) Es handelt sich also um die Herstellung 
einer zw eiten v e rb esse rten  K a r te  des Etschlandes.

Im Jahre 1508 lieferte Kühlerer einen Situationsplan der Ört­
lichkeit zu Mühlau mit folgendem Schreiben: „Gnedig gebietend 
herrn. Auf ewr gnaden begern mich zu Mulin erkundigt von 
wegen der gfund und zuegehorungen der alten Schmelzhütten . . .  
vnd zu mehrern unterricht vnd Erkundigung solichs hab hiebei 
aufgerissen und anzaigt hab. . . .“ 3) Dieser im zweiten Jahrbuch 
der kunsthistorischen Sammlungen des A. H. Kaiserhauses repro­
duzierte Plan4) reicht vom Platz zu Mulin, der oberen liriieke und 
„doktor Ulrichs haussung“ bis zum Einfluß des Mühlauerbaehes 
in den Inn. Die in nördlicher Orientierung mit sicherer Hand 
ausgeführte Planskizze umfaßt jene Örtlichkeit, worauf die kaiser­
lichen Gießereien stehen und bekundet die Geschicklichkeit Köl­
derers im Entwerfen von Plänen. Der Weg vom Plan zur Karte 
ist kein großer und wir behaupten nicht zu viel, wenn wir Jörg 
Kühlerer als einen der ersten Landkartenmaler Tirols bezeichnen. 
Es scheint sogar letztere Tätigkeit seine ursprüngliche Beschäf­
tigung gebildet zu haben, da bereits aus dem Jahre 1498 eine 
Notiz vorliegt, wo cs heißt: „Jörg Kölderer, maler, so uns bisher 
ctlich gepürg und ander ding gemalt hat. . . .“ 5) Wir dürfen aber 
Kölderers Geschicklichkeit im Kartenzeichnen nicht überschätzen 
und, wie schon der Ausdruck „landt mallen“ besagt, in seinen 
Karten anfänglich wohl mehr landschaftliche Darstellungen suchen. 
Eine genauere Beurteilung dieser bis zur Zeit verschollen ge­
bliebenen Arbeiten ist natürlich ausgeschlossen.

VIII 1,7; W. Boeheim , Jahrb. XIII/1, 101; M.Mayr, a. a. O. 8. 9; F isc h n a le r  
in der Zeitschr. d. Ferdinandeums 1902, 8.315.

*) E. O berbum m er und F. v. W iese r (Wolfg. Lazius’ Karten der öster­
reichischen Lande. Festschrift der k. k. Geogr. Gesellschaft Wien, 1906, S. IS) 
beziehen den Ausdruck „die landt inallen“ auf das Malen von Wappen der be­
treffenden Länder.

*) Jahrb. ir/2, Reg. 831 (Jahr 1607).
*) Jahrb. II 2, Keg. 924 (Jahr 1508).
4) sub Keg. 924.
») Jahrb. II/2, Reg. 686.
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Im Statthaltereiarchiv zu Innsbruck ist eine größere Serie 
alter Karten (Uber 20 Stück) aus dem 16. Jahrhundert aufbewahrt, 
von denen wir dank dem liebenswürdigen Entgegenkommen des 
Archivdirektors Dr. Klaar einige Stücke näher cinsehen konnten. 
Es handelt sich in den meisten Fällen nicht um eigentliche Karten, 
sondern mehr um landschaftliche Darstellungen. So fanden wir eine 
Landsehaftskartc von Kitzbühel und Umgebung aus dem Jahre 
1550 (K r. 35 des Katalogos), eine Karte des Lechtales von 1559 
(Nr. 142), eine Landschaftskarte des Unterinntales (K r. 104, un­
datiert), Skizzen über, die Grenzen des Gerichtes Rattenberg gegen 
Bayern (Grenz. A. II, Fasz. 14, Pos. 7, undatiert und eine Land- 
schaftskarto des Oberinntales, „Abriß des Gebirges und der Alben 
Labens und der angrenzenden Gegend im Gericht Landegg“ 
(Kr. 54, undatiert). Das interessanteste Stück ist die Karte des 
Lechtales von 1559, die zweifellos als eine Arbeit des Meisters 
Paul Dax gelten kann. Von den übrigen Karten ist noch ein 
interessantes Stück, eine von David Schönher in einem längeren 
Aufsatze1) besprochene Inuudationskarte von Bozen aus dem Jahre 
1541 (Kr. 162) zu erwähnen, die wir leider nicht zu Gesicht be­
kommen konnten, da sie nicht am Platze war. Xaeh Schönherrs 
Ausführungen wurde diese Karte der Regierung zu Innsbruck am 
27. Mai 1541 durch Leonhard Hertmayr, Bürger von Bozen, über­
reicht.8) Sie umfaßt das vom Eisack durchströmte Gebiet zwischen 
Bozen und Sigmundskron und enthält ein Stück Geschichte alter 
Wasserverheerungen bis zu jener Zeit, in der sic gezeichnet 
wurde. Uber die zeichnerische Behandlung sowie den Grad ihrer 
Genauigkeit, beides für die Beurteilung einer Karte gleich wichtig, 
erfahren wir jedoch nichts. Außer diesen Karten und Plänen, die 
sämtlich handschriftlicher Provenienz sind, besitzt das k. k. Archiv 
als wertvollstes Objekt die erste und älteste Spezialkarte des 
Achenseegebietes und des bayrisch-tirolischen Grenzbezirkes aus 
dem Jahre 1544, eine Arbeit des vorher erwähnten Paul Dax. Es 
ist das Verdienst Schönherrs, über diesen vielseitigen Künstler (Maler, 
Glasmaler, Feldmesser, Baumeister, Freundsbergscher Landsknecht 
und Hauptmann der Innsbrucker beim Schmalkaldischen Einfall), 
dessen Selbstporträt im Ferdinandeum zu Innsbruck zu sehen ist, eine 
kunsthistorisch wichtige biographische Skizze entworfen zu haben.3)

*) Tiroler Bote 1882, Nr. 274, S. 255.
2) Ebenda, Anmerkung.
3) Archiv f. Geschichte u. Altertumskunde Tirols 1865, l l  .Iahrg., S. 317—354.
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l’aul I )ax (1503—1561) gehört zu jenen Männern, deren 
vielseitige Bildung, Geschicklichkeit und Entschlossenheit es mög­
lich machte, mehrere künstlerische oder technische Handwerks­
zweige ausüben zu können. Diese Universalität findet in den 
damaligen Zeitverhältnissen ihre Erklärung. Der kunstsinnige 
Maximilian hatte in den Tiroler Künstlern ganz hervorragende 
Kräfte erkannt und suchte diese nach Möglichkeit zu fordern und 
zu unterstützen. Mit seinem Hingang hatte die Kunst ihren 
eifrigsten Pfleger verloren. Dazu brachen die politischen und 
religiösen Wirren aus, die das Kunstlehen vollends lahmlegten, 
und so kam es, daß so mancher Künstler, wollte er sein Fort­
kommen fristen, sich nach einer anderen mehr praktischen Be­
schäftigung umsehen mußte.1)

Dax’ Jugendjahre fallen noch in die Blütezeit der Innsbrucker- 
Kunst. Frühzeitig, schon im Jahre 1526 hat er sich zum tüch­
tigen Künstler emporgearbeitet.2) Wer sein Lehrmeister war, läßt 
sich bei der großen Zahl von Innsbrucker Künstlern der Maxi- 
milianischen Zeit kaum mehr feststellen. Vielleicht war es Jörg 
Köldercr, dessen vielseitiges künstlerisches Können sich in ähn­
licher Weise bei Dax äußert; zu mindest scheint er ihm vorbildlich 
gewesen zu sein. Vom Jahre 1526 angefangen finden wir unseren 
Künstler als tapferen Kriegsmann in den Feldzügen nach Italien 
vor Rom und Neapel sich auszeichnen. Auch bei der Belagerung 
Wiens durch die Türken stand er tapfer kämpfend auf den Mauern 
der bedrohten Stadt.3) Im Jahre 1530 kehrte Dax wieder nach 
Innsbruck zurück, wo er seinen Künstlerberuf wieder aufnahm und 
neben seiner Tätigkeit als Feldmesser, Geometer und Baumeister 
auf kartographischem Gebiet bis zu seinem letzten Lebensjahre 
ganz Hervorragendes leistete. Wir wollen nun die Tätigkeit des 
Paul Dax auf kartographischem Gebiet nach den Urkunden und 
Regesten des Innsbrucker Statthaltereiarchivs4) sowie nach dem 
bereits erwähnten biographischen Aufsatz in chronologischer Reihen­
folge zusammenstellen.

Im Jahre 1541 erhielt Dax von der Regierung zu Innsbruck 
den Auftrag, das Bergwerk zu Kitzbühel, nämlich die „Holztratten,

’) Archiv für Geschichte und Altertumskunde Tirols 1865, II. Jahrg , S. 3X8.
*) Ebcuda S. 319.
’) Ebenda 8. 319—324.
*) Abgedruckt im Jahrb d. kunsthistorischen Sammlungen d. A. H. Kaiser­

hauses XT/2.
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Vorpühl, Witta, Reinanken und Umgebung abzuzeielmen und in 
ain siclitigo Visier zu bringen und dabei zu verzaichen, bei welcher 
gruben oder schacht erz breche“.1) Zwei Jahre später (1543 
schrieb die Tirolische Kammer an den Bergrichter zu Kitzbühel, sie 
habe Paul Dax beauftragt, die „jüngst gemachte carta des neuen 
bergwerchs am Köhrerbühl und daselbs umb, sover etwas fiil darin 
sein soll, gerecht und noch ain neue darnach zu machen“. Der 
Bergrichter möge Paul Dax auf alle Weise unterstützen. Von den 
Karten solle die eine beim Gericht zu Kitzbühel verbleiben und 
in das Inventar desselben aufgenommen, die andere durch Dax 
auf die Kammer nach Innsbruck gebracht.werden.2) Von großer 
Wichtigkeit ist das Jahr 1544. Die Regierung zu Innsbruck ent­
schloß sich, um die immer wiederkehrenden Grenzstreitigkeiten 
zwischen Bayern und Tirol zu schlichten, zu. einer definitiven 
Grenzregulierung und gab zu diesem Zwecke dem Paul Dax den 
Auftrag, es sollen „die Landgränzen von Ahen (Achental) und der 
Herrschaft Kufstein eigentlich abkonterfeit werden“. Dax zog 
zuerst nach Kufstein und hat dort „die Gränzen gegen den Bair- 
land mit allen Gebirgen, Albmen, Wäldern, Bächen und Tälern 
eigentlich abgemalt“. Von Kufstein ging er ins Achenseegebict 
und nahm die Landesgrenzen vom „Rizlsberg an bis ober den 
Ganvendel in Marchspitz“ auf. Diese keineswegs leichte Arbeit 
vollbrachte Dax „mit Darstreckung großer Mühe und Gefährlich­
keit, die schweren und unwegsamen Gebirge durchziehend“ in 
18 T agen, eine Leistung, die auch gegenwärtig einem Mappeur 
keine Schande machen würde. Nach Innsbruck zurückgekehrt 
fertigte er auf Grund seiner Skizzen zwei gemalte Visierungen 
der streitigen Landesgrenzen an und überreichte dieselben der Re­
gierung. Die von Kufstein brachte er „zu meinem Verständnis 
und zu noch mehrem Verstand in eine sonderliche Visierung, aus 
dem Grund gezogen, erhebt von Lehm gestrichen und ausgeführt“. 
Es handelt sich also um eine Reliefkarte. Die ganze Arbeit be­
anspruchte bis zu ihrer Fertigstellung sechs Wochen, wurde aber 
von der Regierung trotz vollster Zufriedenheit mit nur 15 fl. ver-

>) Jahrb. XI/2, Reg. C567.
l) Ebenda Reg. 6642. In S chC nherrs Aufsatz S. 330 wird diese Stelle 

in etwas erweiterter Fassung wiedergegeben. So heißt es dort: „er (Dax) ent­
sprach dem Aufträge und legte, von Kitzbühel zuriiekkehrend, der Regierung 
die von ihm angefertigten zwei Karten vor, jede drei Ellen groß, wofür er samt 
Zehrung 18 fl. 42 kr. von der Kammer ausbezalilt erhielt.“
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gUtet, eii> Beweis, wie gering derartige Leistungen namhafter 
Künstler zu dieser Zeit eingeschätzt wurden.1) Im nächsten Jahre 
(1545) verzeichnet die Kammer in ihren Rechnungen einen inter­
essanten Posten: „Demselben (Dax), so die niederösterrciehischen 
Lande und die daranstösscndcn grenitz.cn in ein carta gezogen, 
derselben zwo gemacht und mit färben ausgestrichen hat und eine 
in die Kammer verehrt hat 8 fl.“*) Aus dem Jahre 1547 findet 
sielt eine Rechnung -des Paul Dax vor, in der es heißt: „Ich, Paul 
Dax hab auf befelch meiner gnädigen herrn der Regierung die 
karta der Ahenrschen spenigen und anderen landmarch und gre- 
nitz, so ich im Jahr 1547 gemalt hab, die vier eilen lang ist, 
widerumb vor neicm aufgerissen und mit färben aigentliehen an­
gestrichen, s ) man der kgl. maj. gen Regensburg gefiert hat; daran 
hab ich verdient 6 fl. Item mer hab ich zu obgemalter karta zwei 
eilen leimbat kauft, die aufzuziehen thuet . . .  20 kr.
Item mehr dem puechpinter aufzuziehen davon zahlt 10 kr.
Item mehr hab ich ain karta, betreffend die spe­

nigen (streitigen) Orter im Präntcnberg (Bran­
denberg) und Schaidlener auf drei regalbögen
groß aufgerissen und mit färben ausgestrichen;
daran hab ich v e rd ie n t.................................. 1 fl. 30 kr.

Item mehr hab ich zwo alt Ahenischc karta wieder 
aufgeleimt und abgepessert; daran hab ich ver­
dient ....................................................................  20 kr.

Item mehr hab ich ain fisierung des aufgerissen 
Hofgarten mit färben ausgestrichen; daran hab 
ich verd ien t....................................... ..... . .______20 kr.3)

Summa 8 fl. —
Im Jahre 1552 malte Paul Dax über Auftrag der Regierung 

Schloß und Stadt Kufstein samt Bollwerk und Schanzen4) in zwei 
Karten ab und brachte Schloß, Klause und Schanzen von Ern- 
berg, endlich den ganzen Fern „in zwai erbebte modell“, wofür 
er von der tirolischen Kammer 34 fl. 44 kr. ausbezahlt erhielt.5) 
Ein Jahr darauf beauftragte die Innsbrucker Regierung den Berg­
richter zu Kitzbühel, Matthias Gärtner, sich mit dem Überbringer

1 Archiv f. Gesch. Tirols, S. 328, 329.
*) Ebenda S. 331; Jahrbuch XI/2, Rep:. 6682.
s) Jahrb. XI/2, Reg. 6714; Archiv f. Gesell. Tirols, S. 342.
4) Vgl. Zeitschr. d. Ferdinandeums 1894, 3. F. XXXVIII, S. 396.
6) Jahrb. XI/2, Reg. 6912.
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des Briefes, P. Dax, samt dem Holzmeister an die Grenzen der 
Herrschaft Kitzbühel zu begeben und diese dem Maler „mit mund 
und band“ anzuzeigen. Dax habe den Befehl erhalten, die Grenzen 
mit den umliegenden Bergen, Wäldern, Tälern und Landschaften 
„abzureissen und zu conterfeten“. Weiters sollen ihm auch die 
Kamen aller Orte genannt und ihm bekannt gegeben werden, 
welche Grenzen gegen Bayern und Salzburg streitig seien und 
inwiefern man sich von Seite Bayerns und Salzburgs die Grenze 
gegen die Herrschaft Kitzbühel angemaßt habe.1) Koch im selben 
Jahre wurden ihm für die „etlich carta“ der Grenzen von Kuf­
stein und Kitzbühel gegen Salzburg und Bayern, welche er infolge 
von Grenzstreitigkeiten zu machen Auftrag erhalten hatte, 30 fl. 
23 kr. ausbezahlt.2) Im Jahre 1554 erhielt Dax von der Tiroli- 
schen Kammer: „Am 16./VII. für etlich Visierungen der Ortpaß 
Seefeld, Schloßberg, fernsteiner Klause, Sigmundsburg und Schloß 
Kruberg, so er in jüngster bcsichtigung derseben abconterfet und 
auf die Kammer dargegeben hat, 8 fl. Am 11./VIII. die Ent­
schädigung für ein Pferd, das er in der Bayerischen grenizbehand- 
lung zu abconterfetung des gepirgs und spennigen Ort für sein 
person gebraucht hat, 3 fl. 44 kr. Am 14./VIII.. als er hinab gen 
Kufstain zu abraissung und contrafetung der Bayrischen gränizen 
verordnet worden, zu zerung 20 fl. Am 9./X. für die fünf carta 
der Bayrischen spennigen gränizen, so er gemacht hat, noch 
30 gülden ausbezahlt.“8) Aus dem Jahre 1555 liegt eine inter­
essante Befürwortung der Innsbrucker Regierung vor, die ein an 
König Ferdinand gerichtetes Gesuch des P. Dax betrifft, worin 
dieser um eine Anstellung mit einem Dienst- und Wartgeld bittet. 
Paul Dax, heißt es darin, sei von ihr viele Jahre in Sachen und 
Geschäften des Königs als Maler gebraucht worden, namentlich 
bei den Verhandlungen der streitigen Grenzen wegen „und sonst 
zu abconterfetung derselben spennigen und anderer landsgränizen, 
ortpüß, befestigungen und clausen dis lands“. Sie habe ihn dar­
innen „mit durchgeung der gepürg und anderen willig, unver­
drossen, vleissig und dermassen befunden, daß er zu dergleichen 
suchen guten verstand und Schicklichkeit und, was ime bevohlen 
worden, deshalb gerecht und wol abgerissen und in carta und 
modell gebracht habe, wie er dann erst von neuen für sich selhs

') Jalirb XI/2, Reg. 7002.
a) Ebenda, Heg. 701#; Archiv f. Gesch. Tirols, S. 344.
3) Ebenda, Heg. 7090; Archiv f. Gesch. Tirols, S. 344.
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ain carta, darinnen die landscaft des undern und obern Intals be­
griffen, genia it. die er euer maj. selbs zu präsentieren under- 
thenigs Vorhabens ist. Er wolle auch zu künftiger Gedächtnis 
von seinen Abrissen und Copien ain lautere carta der Pässe Ti­
rols und der ausgeglichenen und noch spennigen Landeagränizen 
machen“. 1 *; man nun eines solchen Gebirgs- und Landschafts­
malers in dieser Zeit bedürfe und zu „dergleichen arbait der zeit 
kainer im land vorhanden, der es dermassen wie er machen könnte“, 
so beantrage sie, ihn mit 25—32 fl. Wart- und Dienstgeld anzu­
stellen.1) Die Erledigung dieses von der Regierung befürworteten 
Gesuches ging in kürzester Zeit vor sich. König Ferdinand 1. 
befahl zunächst der Regierung zu Innsbruck, dem Maler P. Dax 
für die ihm überreichte „mappa und sonst aus gnaden“ 20 fl. zu 
bezahlen. Weiters nimmt er Dax in Anbetracht dessen, daß sich 
derselbe nun „etlich Jahr her als Maler in seinen Sachen und Ge­
schäften, sonderliche auf die tagleistungen, so der spennigen land- 
marcheu und gränizen halben der grafschaft Tirol gehalten worden 
und sonst zur abkonterfetung derselben grenitzen, befestigungen 
und clausengcpeien gegen ziemliche belonung williglich brauchen 
lassen“, zu seinem Diener mit 32 fl. jährlichem Wart- und Dienst- 
gehl auf.2)

Ln Herbste desselben Jahres gab der Kanzler Matthias Alber 
der Kammer den Auftrag, sie möge dem Hofmaler P. Dax, den 
er einige Tage wegen Grenzstreitigkeiten mit Bayern an den 
Grenzen gebraucht habe, 4 fl. auszahlen lassen.2) Die Kammer 
zahlte denn auch sofort diesen Betrag für die von Dax mit den 
königlichen Kommissären „wegen vermarkung der gränizen gen 
Bayern“ unternommene vierzehntägige Reise in die Herrschaft 
Kitzbühel und Kufstein und andere Orte aus.4) Das Jahr 1559 
bedeutet den wichtigsten, zugleich aber auch letzten Abschnitt der 
kartographischen Tätigkeit unseres Künstlers. Dax schickte sich 
an, auch eine Karte von Tirol zu verfertigen, die er zum Teile 
auch schon vollendet hatte. In einem diesbezüglichen Gesuch an 
die Innsbrucker Regierung schreibt er, daß ihn Kaiser Ferdinand I. 
im Jahre 1555 zu seinem Diener aufgenommen habe, weil er da­
mals dem Kaiser „ain carta oder mappa des land der fürstlichen

*) Jahrb., Keg. 7103.
*) Ebenda, Keg. 7106, 7107 und 7108.
3) Ebenda, XI 2, Keg. 7168.
*) Ebenda, Keg. 7167.
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Grafschaft Tyrol diesseits der Malier Ilaide, des Brenners und 
der Pinzgauer Tauern ordentlichen mit iren landmarclien, grenizen, 
talern, wasserflüssen, flecken und passen beschrieben und in <re- 
malte carta gestellt habe, worüber der Kaiser gnedigstens gefallen 
tragen“. Damals habe der Kaiser gewünscht, daß er auch den 
anderen Teil des Landes, das Etschland, Yintschgau, Pustertal 
und das Stift Trient „in ain ordentliche mappa oder beschreibung 
bringe“, was Herrn Wilhelm Gienger noch bekannt sein dürfte, da 
dieser zugegen gewesen sei, als er dem Kaiser die genannte mappa 
überreichte. Jetzt habe er den zweiten Teil seiner Karte zwar 
in Arbeit genommen und „die hauptlegerpunkte der statt und fttr- 
nembsten hauptpäß gestellt, finde aber nach ander erkuudigung, 
daß der Schlösser, flecken, telcr und durehgang an der Etsch und 
an den Welschen auch Carnerischen confinen etwo vil auch nam­
hafte Örter sein, die nit wohl in soliehem Werk auszulassen sein“. 
Da er nun diesen Landesteil nicht genug kenne, müsse er ihn 
notwendigerweise bereisen, abzeichnen und „in ain rechten punkt 
oder linie setzen“, damit sein Kartenwerk dem Kaiser und der 
Regierung zur genauen Information dienen könne. Diese Reise 
wolle er noch im Laufe dieses Sommers unternehmen, wenn die 
Regierung ihm mit einer Hilfe „in der zerung" entgegenkäme, ein 
Pferd und einen Diener zur Verfügung stelle und einen kaiser­
lichen Gencralbefchl an alle Obrigkeiten mitgebe, damit diese sein 
Unternehmen unterstützten.1) Die Regierung und Kammer be- 
schied jedoch dieses Ansuchen nach einer kurz darauf durch­
geführten Beratung abschlägig.8)

Wir haben die hier erwähnten, auf die kartographische Tätig­
keit unseres Künstlers hinweisenden Stellen ziemlich getreu nach 
dem Wortlaut des Schönherrschen Aufsatzes und seines gesam­
melten Urkundenmaterials wiedergegeben. Für eine künftige Ar­
beit über P. Dax wird wohl nochmals eine gewissenhafte Durch­
sicht der gesamten vorhandenen Originalurkunden am Platze 
sein. Immerhin genügt das bisher Gesagte, um die Tätigkeit des 
so vielseitig gebildeten Meisters auf kartographischem Gebiete zu 
überblicken.

P. Dax hat sich vornehmlich mit der kartographischen Dar­
stellung des bayrisch-tirolischen Grenzlandes beschäftigt. Die Karte *)

*) Jahrb. XI/2, Hcjr. 7360; Archiv f. Gesell. Tirols, S. 345.
*) Archiv f. Gesch. Tirols, S. 345.
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Nordtirols ist als Endergebnis der bis 1559 angefertigten Spczial- 
karten einzelner Teilgebiete zu betrachten. Daß des Meisters größtes 
Lebenswerk, die Vollendung einer Generalkarte von Tirol nicht 
zustande kam, muß neben seiner bereits durch Krankheit ge­
schwächten Schaffenskraft hauptsächlich auf die Engherzigkeit und 
Sparsamkeit der damaligen Regierung zurtickgeführt werden, die 
sein bescheidenes Ansuchen bezüglich Bewilligung der notwendigen 
Mittel abgelehnt hat. Von großem Interesse wäre es, zu ermitteln, 
welche Bewandtnis es mit der im Jahre 1545 angefertigten Karte 
der niederösterreichischen Lande und der daran stoßenden Grenzen 
hat. Ob es sieh um eine selbständige Karte oder um die Nach­
bildung nach einer Vorlage handelt, kann natürlich nicht ent­
schieden werden.

Von allen hier angeführten Karten ist uns mit Ausnahme 
einiger Skizzen vorderhand nur die des Achentales und des bay- 
risch-tirolischen Grenzbezirkes von 1544 bekannt geworden. David 
Schönherr hat diese schöne Karte im Jahre 1880 aus Anlaß eines 
Wasserrechtsstreites im Innsbrucker Statthaltereiarchiv wieder auf­
gefunden, wo sie jetzt in einem der Arbeitszimmer aufbewahrt 
wird.1) Die Direktion des Statthalterciarchivs gestattete uns in 
liebenswürdigster Weise eine photographische Aufnahme dieser 
Karte, wofür ihr gebührend gedankt sei. Nach dieser Photographie 
wurde die hier im Bilde (Tafel XV) wiedergegebene Reproduktion 
(*/, der nat. Grüße) veranstaltet.

Die Karte ist ungradniert und abgesehen von einzelnen Ver­
unreinigungen noch ziemlich gut erhalten. In der Länge 96-2 cm, 
in der Breite 94'5 cm messend umfaßt sie den Grenzbezirk von 
Schwaz (südlich) bis Tegernsee (nördlich), vom Ritzelsberg (öst­
lich bis zum Karwcndel mit der Marchspitze (westlich). Nach 
dem am unteren Rande eingetragenen Meilenmaßstab ergibt sich 
ein Verhältnis von ca. 1 : 62.000, womit wir zugleich auch mit der 
ersten Spezialkarte eines Alpenteiles bekannt werden. Unterhalb 
des Meilenmaßstabes befindet sich das Monogramm P- D und auf 
der Rückseite der volle Name „Paul Dax“. Die Orientierung ist 
eine nördliche und durch die lateinische Bezeichnung der vier in

') Über diesen Fund wurde in den Mitteil. d. D. u. Ö. A.-V. 1880, S. 96, 
ein kurzer, der Wiener Abendpost entnommener Bericht erstattet. Vgl. Mitteil. 
(. r k. Zentral-Kommission, N. Folge. Bd. X, S. 70; Archivalische Zeitschrift, 
XI. I ; - S. 107 und Mitteil, der III. Archivsektion der k. k. Zentral-Kommission. 
IV. Bd. 1894, S. 195.

Mit! d k. k. Geogr. Ges 1912, Heft 5 o. (t. 31
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der Mitte der Kartenränder befindlichen Himmelsrichtungen kennt­
lich gemacht. In der linken oberen Ecke prangt das bayrische, 
in der rechten unteren das tirolische Wappen. Die Karte ist mit 
der Feder gezeichnet und hernach mit verschiedenen Farben (Blau- 
grün für Flüsse und Seen, Grün in verschiedenen Abstufuugen 
für Matten, Wälder und Berge, Braun in schwachem mehr nach 
Grün neigendem Ton für felsiges Terrain) übermalt. Die mehr 
skizzenhaft, dabei aber energisch und übersichtlich gehaltene Zeich­
nung läßt Flußläufe und Tallinien außerordentlich klar hervor­
treten. Trotz des Mangels eines Gradnetzes liegen der Karte sehr 
gute Positionen zugrunde, die der Tüchtigkeit der Meisters auf 
kartographischem Gebiet ein beredtes Zeugnis ausstellen. Größere 
Orientierungsfehler können wir eigentlich nirgends vortinden. Aus­
zusetzen wäre nur der zu stark in nordwestlicher Richtung be­
tonte Verlauf des Isartales. Der Verlauf des Inntales sowie aller 
übrigen so zahlreich eingezeichneten kleineren Täler (Seitentäler) 
und Tälchen (Hochtäler) erweist sich im Durchschnitt als recht 
gelungen. Besondere Aufmerksamkeit verdient die Terraindar­
stellung, die bei südlich gewähltem Standpunkt in landschaftlich 
perspektivischer Weise durchgeführt ist. Sie zeigt durchaus nicht 
den gewöhnlichen schematischen Charakter der Karten des 16. und
17. Jahrhunderts, sondern wirkt vielmehr an vielen Stellen ganz 
natürlich, d. h. sie läßt in den Formen einzelner Objekte eine 
direkte Anlehnung an die Natur erkennen. Als gute Beispiele 
hierfür können gelten: die Uferlandschaft des Achensees, das Inn- 
tal von Schwaz bis Jenbaeh, das Isartal mit dem Riß- und Achen­
tal, die Umgebung des Tegernsees usw. Recht schön kommt das 
Karwendelgebirgc (hier die sogenannte hintere Karwendelkette) 
mit seinem scharf gezackten und kräftig geschwungenen Kamm 
zum Ausdruck. Einzelne Berge, wie das kühne Horn des Hirsch­
berges südwestlich vom Tegernsee, der langgestreckte bewaldete 
Rücken des Reitberges (der Reitpcrg) nördlich von Achenwald, 
das Hörnerpaar der Beherrscher des Rißtalcs, der Risser und 
Laliderer Falke (Falgkenperg), das Gamsjoch (Gambs Joch), die 
schöne Pyramide des Seeberges (der Seeperg) am Westufer des 
Achensees, die Rotspitze (Vignette ohne Namen) mit Hochist und 
Rofanspitzc (beide ohne Namen), die sanft geschwungene Kuppe 
des Stansorjochs usw. crcheinon in ihrer Gestalt gar nicht so 
schlecht und durchaus nicht schematisch wiedergegeben. Die Wald­
bedeckung zeigt gleichfalls keine schematische, sondern eine ver-
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stämlnisvolle den tatsächlichen Verhältnissen sich anpassende Wie­
dergabe.

Wie aus zwei im linken oberen und linken unteren Karten­
eck angebrachten Aufschriften „Bayrisch getzirgk hinab bys an 
den roten Strich“ und „Tyrolisch getzirgk hinauf bys an den roten 
strich“ hervorgeht, kennzeichnet Dax die Landesgrenze durch einen 
roten strich, längs welchem er auf der Tiroler Seite alle Berge 
und Almen „von Pritzelsperg an bis ober den Garwendel in March­
spitz“ einzcichnet. Die strittige Grenze befindet sich im Achental 
und scheint sich um die Hochachscl mit der Gayßalbe zu drehen. 
Hier sind dreierlei Grenzen eingezeichnet, die von der Grenzhütte 
(am Pittenbach) in verschiedenen Richtungen über die Tlochachsel, 
über die Gaysalbe und am Pittenpach und Wallachfluß entlang 
(die heutige Grenze) verlaufen und sich bei der Mündung des 
Hühnerbachos (Huenerpach) wieder vereinigen. Der Grenz verlauf 
kann -abgesehen von einigen Unrichtigkeiten') als ziemlich gut 
bezeichnet werden. Längs dieser Grenze, und zwar auf der Ti­
roler Seite finden wir in den zahlreichen Namen von Bergen und 
Ahnen die meisten Einzelheiten vor.2) Innerhalb dieser Landes­
grenze bietet unsere Karte inhaltlich im Verhältnis zur dargestellten 
Fläche nur hinsichtlich der Zahl der Namen von Bergen und 
Almen etwas weniger.3) Das Hauptgewicht wird hier nicht auf

*) Ein größerer Fehler entsteht durch das zu kurz ausgefallene Talstück 
des Walch rliaehes von der Einmündung des Pittenbaches bis zu jener des Hühner­
baches und das wiederum zu lang ausgefallene Talstück des Dürrachbaches bis 
zum Lerchkogel. Es erleidet dadurch die Landesgrenze eine Unterbrechung, 
indem sic am Hühnerbach aufwärts und weiter Uber das Demcljoeh zunächst 
richtig nach Süden sich wendet, dann aber, um zum Lerchkogel zu gelangen, 
nicht in derselben Richtung, sondern ein gutes Stück Dürrach aufwärts (also 
nach Osten) verläuft.

*) Berge: der Garwendel (östl. Karwendelspitze), auf dem Wexl (Wechsel 
K.), Hochalbl, der Raupcrg (Konberg), Pfuedersperg (Vorder-K.), der Schaffreytcr, 
Telffsjocb, Lerchkogel, der Huenerperg, Prettersperg, Rcitperg, Gulpaehkopf, Reit­
stein Platten (Plattencck), Schildenstain, Ulauperg und Ritzsperg.

Almen: die Hochalben, Schönwiesen, Schönalben, Paumgarten Alben, Telffs- 
alben, Plauperg Alben, Schüulciten Alpen, llalsl Alben (Halsalpe) und Wildalben.

3J Berge: der Marchspitz, Fleischbank, Falkenperg, Gambsjoch, Mamos, 
Nuiderswand (Natterwaud), Gufersperg, der Hofen, auf der Röt (Hether K.) mit 
Tschalsjoeh Vignette ohne Namen), Schreckspitz (Vignette ohne Namen), Horn- 
spitz (Vignette ohne Namen), der Seeperg, Rotspitz (Vignette ohne Namen), 
Sehneopcrg, Schneekopf und Stanserjoch.

Almen: Laviß Alben (Ladizalm); Übergänge: Faltzer Joch (Falzturrojoch), 
Über die Laiusen (Lampsenjoch).

31*
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die Einzeichnung möglichst vieler Namen, sondern auf eine rich­
tige, dabei detaillierte, der Natur möglichst angepaßte Terrain­
darstellung gerichtet. »Sämtliche eingetragenen Namen sind von 
einer rechteckigen Vignette eingerahmt. Die Ortschaften, in der 
Hauptsache auf das Inn- und Achental beschränkt, sind in natura­
listischer Weise mit Häusern, Kirchen und Schlössern eingetragen.1)

Die Karte des Achentales muß als eine der ersten größeren 
Arbeiten des in der Blüte seines Lebens stehenden Meisters an­
gesehen werden und stellt dessen Bedeutung als angehender Karto­
graph in das denkbar beste Licht. Staunenswert dünkt uns die 
kurze Zeit von 18 Tagen, während welcher Dax zwei Karten, 
die des Achcntales und der Herrschaft Kufstein in noch dazu so 
guter Weise fertigbringen konnte.2) Seine weiteren, bis jetzt noch 
nicht aufgefundenen kartographischen Arbeiten müssen wir zu­
mindest auf die gleiche Stufe ihrer Vollendung stellen, da er ja 
im Laufe der Zeit in diesem Fach sich fortbildcn und vervoll­
kommnen konnte und mußte. Die als Endergebnis seiner Detail­
arbeiten anzuschende Karte von Nordtirol dürfte, falls sie doch 
noch einmal ans Tageslicht kommen sollte, unseren hohen Er­
wartungen sicherlich keine Schande machen.

Wir haben noch einiger von uns nur flüchtig durchgesehener 
Kartenskizzen zu gedenken, die wir nach ihrer ganzen Ausfüh­
rungsweise mit ziemlicher Sicherheit als Daxische Arbeit anschen 
können. Dazu gehören: die in Wasserfarben ausgeführte, auf 
S. 358 bereits erwähnte Planskizze von Kitzbühel und Umgebung 
aus dem Jahre 1550, mehrere unsignierte und undatierte Skizzen 
der Grenzen des Gerichtes Kattenberg gegen Bayern (Grenz A. I 
Fasz. 14 Pos. 1 des Katalogs),3) zum Teile ganz interessant, da 
eine von ihnen die Methode einer auf Grund zahlreicher Richtungs-

’) Am Achensee (Ahensec): Pärissau (Pertisau), lluchau (ohne Namen) 
und Scholastika (ohne Namen).

Achental: Ahcn (Achenkirch) und Leiten (ohne Namen).
Inntal: Jenpach, Schloß Tratzperg, Stans, St. Georgenperg, Swatz, Fump 

mit Schloß Sigmuntlust, Kolsaß (Vignette ohne Namen) und Wattens (Vignette 
ohne Namen).

’) Die Zeit von 18 Tagen bezieht sich natürlich nur auf die Aufnahme 
und Vermessung sowie die danach angefertigten Skizzen, nach denen Dax dann 
seine beiden Karten ausarbeitete.

a) Die Datierung dieser Skizzen ist zwischen 1550 und 1555 anzusetzen, 
also in jene Zeit, wo Dax mit der Aufaahme von Grenzkarten des östlichen 
Teiles von Nordtirol beschäftigt war.
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linien (Visierungen) durcbgeführten Aufnahme der Umgebung des 
Kitzelsberges zeigt, und die ebenfalls auf S. 358 erwähnte unsignierte 
Karte des Lechtales aus dem Jahre 1559. Diese letztere im Maß­
stab von ca. 1 : 12.000 entworfene farbige Kartenskizze umfaßt in 
östlicher Orientierung das zwischen Reutte und der Mündung der 
Yils befindliche Talstiick des Lechs. Hervorzuheben ist die Ein­
zeichnung von Kommunikationen: „Landstraß von Vils gen Reut- 
tenn“ und „Landstraß von Fuessen gen Reuttenn“. Die ganz leicht 
mit der Feder ausgeführten Konturen, die Terraindarstellung, die 
Farbengebung sowie der Schriftcharakter der von rechteckigen 
Vignetten eingerahmten Kamen verraten sofort die typische Daxisehe 
Arbeitsweise. Diese hier genannten ziemlich unscheinbaren Skizzen 
bilden die kärglichen Reste eines einst großen und mühsam zu- 
sammcngetragenen Arbeitsmaterials, das unserem Kartographen 
neben eigens dazu angestellten Vermessungen vielfach als Grund­
lage für die Herstellung so mancher seiner zahlreichen Karten ge­
dient haben mag.

Ohne Bedenken können wir unseren wackeren Künstler als 
den größten und fruchtbarsten einheimischen Kartographen des 
16. Jahrhunderts bezeichnen. Der Karne Paul Dax, dem keine 
Kunstgeschichte ein ehrendes Andenken bewahrt hat, verdient der 
Vergangenheit entrissen und Männern wie Aventin, Tschudi und 
Apian würdig an die Seite gestellt zu werden.

Daß es neben Dax auch andere Künstler gab, die sich ab 
und zu mit der Ausführung, beziehungsweise Ausbesserung von 
Landkarten beschäftigten, beweist eine Stelle aus den Raitbüchern 
vom Jahre 1548, wo es heißt: „Degen Pirger, maler, erhält für 
die Ausbesserung einer Grenzkarte von Gufidaun, Villanders, 
Klausen und Latzfonds von der tirolischen Kammer 1 fl. und aus 
besonderer Gnade außerdem 3 fl. ausbezahlt.“ 1) Weitere Aufzeich­
nungen über ähnliche Arbeiten dieses Künstlers, der neben Seb. 
Scheel und Hans Perkhammer als einer der vorzüglichsten Maler­
kollegen des P. Dax galt,8) haben wir nicht mehr vorgefunden.

Vor ungefähr zwei Jahren machte Archivar Dr. Bodenstein 
im Archiv des gemeinsamen k. und k. Finanzministeriums eine 
äußerst interessante Entdeckung. Er fand auf dem Dachboden 

v r alten vergilbten Schriften ein zusammengerolltes Stück alter

;) Jahrb. XI/2, Keg. 6748.
Archiv f. Gesch. Tirols II, S. 320.
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Leinwand, die sich nach gründlicher und fachmännischer Reinigung 
als eine alte Karte des Zillertales aus der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts herausstellte. Dr. Bodenstein hat uns in bereit­
willigster Weise eine photographische Aufnahme dieser Karte ge­
stattet und betreffs ihrer Entstehung und Erwähnung wertvolle 
Hinweise auf die einschlägige Literatur gegeben, wofür wir ihm 
den herzlichsten Dank aussprechen. Wir werden über die Karte, 
die wir demnächst zu publizieren gedenken, nur das Wichtigste 
bemerken.

Die Karte des Zillertales, deren ungewöhnliche Dimensionen 
(2*11 m in der Länge und 1'32 m in der Breite) an jene der 
Gardaseekarte erinnern, hat De Luca, der sie zuerst erwähnt und 
kurz beschreibt, noch in Innsbruck vorgefunden.1) Sie ist in ihrer 
Art ein Unikum, indem sie keine eigentliche Karte, sondern eine 
nach perspektivischen Grundsätzen durchgeführte Gebirgsland­
schaft vorstellt, der dann die Züge des eigentlichen Karten­
bildes in Gestalt eines bis in die kleinsten Details entwickelten 
Flußnetzes sowie einer gewissenhaften Einzeichnung sämtlicher 
topographischer Einzelheiten aufgedrückt sind. Die Darstellung 
der Gebirgslandschaft ist überdies von großer kunsthistorischer 
Bedeutung. Diese ist mit künstlerischer Virtuosität gemalt und 
bietet ein klassisches Beispiel einer naturgetreuen Wiedergabe 
einer Alpenlandschaft. Es ist dies wohl ein einzig dastehender 
Fall, da die Künstler der damaligen Zeit die alpine Landschafts­
malerei nicht in einer treuen Anlehnung an die Natur, sondern in 
idealer Auffassung betrieben. Das Kolorit hat im Laufe der Zeit 
in seiner Wirkung eine starke Einbuße, erlitten und verliert sich 
in einen fast gleichförmigen bläulichgrünen Farbenton, der aber 
noch immer den Gesetzen der Luftperspektive Rechnung trägt. 
Der Künstler hat seine Landschaftskarte von einem im Osten ge-

')  Journal der Literatur und Statistik, Innsbruck 178'-’, Vol. I, S. 147. Es 
heißt da: „Aigentliehe Grundlegung des ganzen Zillertals und dessen Umbliegen- 
heit vermijg zwischen Weilanden? König Ferdinand den 1. Dezember 1533 Jahrs 
aufgerichteten Vertrags nach Compaß und Gradus des Quadranten von Punct zu 
Punct. Die Karte ist ganz gemalen und mit sehr vielem Fleiß bearbeitet. So­
wohl bei den Salzburgischen als Tiroler Ortschaften ist das Landeswappen ge­
malen zu sehen. Der Name eines jeden Ortes ist auf ein Zettelchen an dem 
gehörigen Platze angeklebet Von diesem Tale ist noch eine neuere, nämlich 
vom Jahre 1560 im Manuscript vorhanden. Beide diese Karten im k. k. Archiv 
zu Innsbruck autbewahrt.“
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wählten Standpunkte aufgenommen, der auf den die rechte Ziller­
talseite begleitenden Kammhöhen des Gebirges zu suchen ist. ln 
der rechten unteren Ecke befindet sich ein Meilenmaßstab, der ein 
Verhältnis von ca. 1 :60.000 ergibt. An der Einmündung des 
Zillerbdcs orientiert eine Bussole den Beschauer in westlicher 
Richtung. Äußerst glücklich kommt der Gebirgscharakter in 
seinem wechselnden Aussehen zur Geltung. Den niedriger ge­
legenen, mehr rundlichen Formen des Vordergrundes treten die 
höheren, schärfer ausgeprägten des Hintergrundes in wirksamem 
Kontraste entgegen. Die Behandlung des Waldes ist von ein­
facher, dabei aber doch künstlerischer Wirkung. Der Verlauf der 
ins Zillertal einmündenden Seitentäler ist mit großem Geschick 
und erstaunlicher Genauigkeit wiedergegeben. Sehr bemerkens­
wert ist die von feiner Naturbeobaehtung Zeugnis gebende Dar­
stellung des Inntales, dessen U-förmiger Querschnitt sich deutlich 
zu erkennen gibt. Allenthalben beleben wohlgetroffene Tiergestalten 
von Hirschen, Gemsen und Steinböcken die Landschaft. Die Ort­
schaften sind mit fast allen Baulichkeiten in sorgfältiger Weise 
eingetragen. Einzelgehöfte, Almen und selbst die unscheinbarsten 
Heuhütten werden überall in nahezu vollständiger Anzahl ange­
geben. Dasselbe gilt auch von der Einzeichnung des Straßon- 
und Wegnetzes, das auch die wichtigsten Saumpfade gewissenhaft 
mit einbezieht. Die Grenze zwischen Salzburg und Tirol wird 
durch eine deutlich erkennbare Goldlinie mit den beiden jeweils 
einander gegenüberstehenden Landeswappen markiert Letztere 
sind auch auf die einzelnen tirolischen und salzburgischen Orte 
verteilt. Sämtliche Namen der Karte sind auf schmalen Papier­
vignetten an dem ihnen gehörigen Platze angeklebt. Dasselbe gilt 
auch bezüglich der auf Papier gemalten Bussole.

Uber die Entstehung dieser großartigen Karte gibt uns die 
in der Mitte des unteren Randes angebrachte, vielfach unleserlich 
gewordene Legende: „Aigentlichc grundtlegung des ganntzen Ziller- 
thales und dessen Umbligenhait vermög . . . König Ferdinand ze 
Gottes Gnaden . . . den ersten Dezember 1533 aufgerichten Ver­
trags nach Compaß und Gradus des Quadranten von Punct zu 
Punct . . näheren Aufschluß. Es handelt sich also um den 
zwischen König Ferdinand I. als Landesherr von Tirol und Erz­
bischof Matthäus von Salzburg am 1. Dezember 1533 abgeschlos­
senen Vertrag, der die Schwierigkeiten, die sich in dem äußerst 
verwickelten Grenzverlauf zwischen Tirol und Salzburg ergaben,
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zu beiderseitiger Zufriedenheit regeln und ausgleichen sollte.1) 
Unsere prächtige Karte bringt die Ergebnisse dieses Vertrages 
mit der genauesten Bezeichnung der beiderseitigen Besitzungen 
und deren Grenzen durch die jeweilige Einzeichnung der Landes­
wappen übersichtlich und klar zum Ausdruck. Die Entstehung 
der Karte muß jedenfalls bald nach diesem abgeschlossenen Vertrag 
angenommen werden. In dem Autor haben wir ohne viele Mühe 
unseren trefflichen Tiroler Künstler Paul Dax herausgefunden. 
Als Begründung für diese Annahme erscheint uns die Tatsache, 
daß Dax während seines ganzen tatenreichen Lebens für Regierung 
und Landesherrn (König Ferdinand und nachmaligen Kaiser) in 
Sachen der Grenzregulierung als einziger Fachmann in Verwendung 
stand. Der erste seit 1541 bestimmt formulierte Auftrag zur Her­
stellung einer Karte des Bergwerkes zu Kitzbühel läßt erkennen, 
daß unser Künstler in derlei Arbeiten schon bewandert und brauch­
bar gewesen sein muß. Tatsächlich war er denn urkundlich8) 
schon seit 1533 mit „Malarbeiten am und für den Hof“, die leider 
nicht näher bezeichnet sind, beschäftigt. Weiters geht aus einem 
Schreiben des Dax aus dem Jahre 1542,3) worin er sagt, er habe 
nun „12 Jahre lang hier mit Malen sich brauchen lassen“, hervor, 
daß er bereits seit 1530 seine durch die Kriegsjahre (1526—1530) 
unterbrochene Künstlerlaufbahn wieder aufgenommeu hatte. Es 
liegt daher an der Hand, anzunehmen, daß die Aufnahme und 
Ausführung der Zillertaler Karte, die, wie ja die Legende besagt, 
den am 1. Dezember 1533 abgeschlossenen Vertrag behufs defini­
tiver Grenzregulierung zwischen den tirolischen und salzburgischen 
Besitzungen zum Gegenstände ihrer Darstellung hat, wohl keinem 
anderen als Paul Dax im Aufträge der Regierung anbefohlen 
wurde. Ein Mann, der einen solchen Auftrag so glänzend gelöst 
hat, wird sicherlich auch fernerhin von seiner Regierung zur Aus­
führung ähnlicher Arbeiten herangezogen worden sein. Dieser 
letztere Umstand trifft einzig und allein nur auf Dax zu, der denn 
auch mit dem Autor der wahrscheinlich noch im Jahre 1533 voll­
endeten Zillertaler Karte identifiziert werden kann. Einen weiteren, * *)

*) Albert Jä g e r , Beitrag zur tirolisch-salzburgischen Bergwerksgeschichte 
im Archiv für österreichische Geschichte, 53. Bd., S. 374; Thaddäus Zauner, 
Chronik von Salzburg V, 1803, S. 157.

*) Jahrb. XI/2, Reg. 1943; Archiv f. Gesch. Tirols II, S. 324.
J) Archiv f. Gesch. Tirols II, S. 324.
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und zwar den wichtigsten Grund für unsere Annahme bilden die 
Karten selbst, d. h. in ihrem Vergleich zueinander. Stellen wir 
die Daxischen Karten der Zillertaler Karte gegenüber, so läßt sich 
eine nahe Verwandtschaft zwischen beiden Kartentypen erkennen. 
Eine solche trifft zunächst hinsichtlich des Kolorits zu. Ein Ver­
gleich der in gesättigter Ölfarbe gemalten Zillertaler Karte mit 
der in Wasserfarben kolorierten Achentalkarte läßt sofort den ge­
meinsamen bläulich- bis gelblichgrünen Grundton als herrschende 
Farbe hervortreten, welch letztere auch der Kartenskizze des Lech­
tales eigen ist. Noch deutlicher äußert sich die Verwandtschaft 
in der zeichnerischen Ausführung, die speziell in der Wiedergabe 
der Waldbedeckung zur Geltung kommt. Die in der Achentaler 
Karte mit der Feder leicht und sicher hingeworfenen strichel­
artigen Konturen sowie daneben die etwas flotter und freier mit 
dünnflüssiger Wasserfarbe ausgeführten kehren in der Zillertaler 
Karte in nur- verfeinerter und sorgfältigerer Ausführung wieder. 
Den schlagendsten Beweis bildet jedoch der Vergleich des auf der 
Achentalkarte dargestellten Inntalstückes mit jenem der Zillertaler 
Karte. Alle Einzelheiten, wie die Einmündungsstellen der Seiten­
flüsse und Bäche, die Lage und das Aussehen der Schlösser und 
Burgen sowie der Städte und Dörfer kehren in derselben Anzahl 
bei nur in der Ausführungsart verschieden sorgfältiger Behand­
lung wieder. Ein wesentlicher Unterschied ist nur in der Kichtig- 
stellung der Entwässerung des Achensees zu konstatieren, die sich 
auf der Zillertaler Karte noch fälschlich ins Inntal vollzieht. Eine 
speziell Daxische Eigenart bildet die Einzeichnung der Namen, die 
auf den Skizzenblättern und der Achentalkarte von schmalen, 
rechteckig gezeichneten Vignetten umrandet sind, dagegen in 
der Zillertaler Karte nicht auf der Karte selbst, sondern auf an- 
goklebten schmalen Papierzettelchen eingeschrieben werden. Da­
mit kommen wir noch einmal auf die Achentaler Karte von 1544 
zurück. Diese erweist sich, wie das Fehlen einzelner Namen be­
weist, bloß als eine Skizzenkarte, die dann drei Jahre später 
einem Teil der 1547 gemalten vier Ellen langen „karta der Ahe- 
nischen spenigen und anderen landmarch und grenitz“ zugrunde 
■ elegt wurde. Diese letztere Karte hat bezüglich ihrer Ausfüh- 
vungsweise sicherlich eine große Ähnlichkeit mit jener der zwischen 
' 533—1540 entstandenen Zillertaler Karte.

Wir haben die Karte des Zillertales, die wir erst seit kurzer 
X t kennen, absichtlich getrennt von den Arbeiten des Paul
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Dax behandelt, um so ihren Wert für eine neue Beurteilung der 
kartographischen Tätigkeit dieses Tiroler Künstlers zu demon­
strieren.

Im Jahre 1886 fand F. v. Wieser gelegentlich einer Durch­
sicht der Kartensammlung des Ferdinandeums eine Mannskript­
karte (Bibi. Dipaul. Nr. 1375 a) des Nons- und Sulzberges, die mit 
zu den ältesten Karten von Tirol gehört und durch einen Vortrag 
F. v. Wiesers bekannt geworden ist.1) Von dieser Karte sind- wir 
im Besitze einer sehr gut gelungenen Photographie, deren Auf­
nahme F. v. Wieser, dem wir auch den Hinweis auf seinen Vor­
trag zu verdanken haben, in liebenswürdigster Weise gestattete. 
In der Beschreibung dieser Manuskriptkarte folgten wir den treff­
lichen und sachgemäßen Ausführungen F. v. Wiesers. Die 66'5 cm 
lange und 42'5 cm. breite Karte ist im Maßstab von ca. 1:65.000 
ausgeführt und nach Norden orientiert. Den linken unteren Karten­
rand schmückt der von zwei weiblichen Figuren umgebene Tiroler 
Adler. Darunter, in dem ursprünglich leer gelassenen Raum ist 
dann später von anderer Hand die Bezeichnung ,,Le Valli d’ An­
none e Sole“ eingetragen worden. Die Zeichnung erweist sich als 
leicht kolorierte Federzeichnung und verrät in ihren flüchtig, aber 
sicher hingeworfenen Zügen eine künstlerisch geschulte Hand. 
Der Verlauf der ziemlich übersichtlich hervortretenden Tallinien 
läßt viel zu wünschen übrig. Besonders auffallend in dieser Hin­
sicht ist das Fehlen des charakteristischen Knies des Haupttales, 
das in ganz flach ausgeprägtem Bogen, ohne wesentliche Änderung 
seiner Streichungsrichtung dahinzieht.*) Nicht viel besser ist es 
mit dem Verlauf der rechts- und linksseitigen Nebeutälchen be­
stellt. Die zahlreich eingezeichneten, in zierlicher perspektivischer 
Seitenansicht gehaltenen Orte lassen bei dem Fehlen eines Grad­
netzes genauere Positionsbestimmungen vermissen. Das in per­
spektivischer Manier dargestellto Terrain gibt nach dem im Süden 
gewählten Standpunkt des Zeichners die im Vordergründe ge­
legenen Objekte in größerem Maßstabe als die entfernteren im 
Norden befindlichen. Die Waldbedeekung wird durch einzelne 
Bäume und Sträucher markiert. Die Höhe des Gebirges beleben 
Hirsche, Gemsen und Steinböcke, neben denen auch ein Bär, ein

*) Berichte des naturwissenschaftlich-medizinischen Vereins, Innsbruck, 
1885/86. S. XXIV—XXVIII.

- )  Ebenda, S. XXV.
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Lux und ein Adler zu sehen sind.1) Die Karte ist undatiert und 
nach Wiesers Ansicht nach 1546 entstanden, da ein in diesem 
Jahre von J. Pyrrhus Pincius verfaßtes Werk bereits benützt er­
scheint.2) Den anonymen Autor der Karte bringt F. v. Wieser 
(S. XXVII) mit dem Piemontesen Jacopo Gastaldo hypothetisch 
in Verbindung und stützt sich dabei auf folgende Gründe: „Der 
Zeichner der Karte ist ein Italiener, was nach der Sprache der 
Legenden und dem ganzen Habitus der Zeichnung keinem Zweifel 
unterliegen kann. Zu jener Zeit war der bedeutendste und frucht­
barste Kartograph in Oberitalien eben der genannte Gastaldo, dem 
wir mehrere Spezialkarten oberitalienischer Gebiete verdanken. 
Er war befreundet mit dem bekannten Arzte und Naturforscher 
P. Andrea Mattioli, mit dem er 1548 gemeinschaftlich die erste 
Ausgabe der Geographie des Ptolemäus herausgab. Die italienische 
Bearbeitung des Textes besorgte Mattioli, "während Gastaldo die 
Karten lieferte. Mattioli hielt sich aber lange Jahre im Nonsberg 
auf und stand mit dem Bischof von Trient, Kardinal Christoph 
von Madrutz in engen Beziehungen. Unwillkürlich drängt sich 
da die Vermutung auf, daß durch ihn Gastaldo veranlaßt worden 
sei, eine Spezialkarte des Val di Non und Val di Sole zu zeichnen.“

Die Karte des Nons- und Sulzberges ist übrigens noch im 
16. Jahrhundert in Kupfer nachgestochen und zuerst von De Luca3) 
mit kurzer Beschreibung erwähnt worden. Ein Exemplar davon 
befindet sich nach mancherlei Irrfahrten zurzeit in der Hauslab­
sammlung. Die in der Größe des Originals gestochene Karte um­
schließt ein ziemlich breiter, in Dürrermanier künstlerisch ent­
worfener Rahmen mit den acht Winden der italienischen Kompaß­

1) Die in der Karte vorkommenden Tiertypen hat v. Talla Torre an­
schließend an F. v. Wiesers Vortrag näher besprochen. Vgl. Berichte d. nat. 
med. Vereins, S. XXVIII (Fortsetzung zu Wiesers Ausführungen).

s) Jani Pyrrhi Fincii Mant. Ad aliprandum Clesium equitem e Ferd. Se­
reniss. „De Vitis Pont. Trid.“, Libri XII. MDXXXVI Mantuac in aedibus ven- 
turini Kufinelli. Das VI. Buch enthält eine Beschreibung des Nonsberges, die 
mit der Aufzählung der zum Flußgebiete des Pescara gehörigen Orte abschließt. 
Sämtliche hier Vorgefundene Namen kommen auch in der Karte vor.

3) Journal der Literatur und Statistik, Innsbruck 1782, S. 143, wo es 
heißt: „La descrittione della Valesde Non e Val. de Sole.“ Sehr nett gezeichnet 
und gut coloriert. Den Verfasser habe ich nicht angemerkjt gefunden. Die 
K Io enthält den Nons und Sulzberg. Alles Dörfer, Kirchen, Schlösser, Berg­
werke, Flüsse, Wälder, Pässe und die angränzenden Oerter sind genau ange- 
merket. Es befindet sich diese Karte in der k. k. Bibliothek zu Innsbruck.
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rose, wodurch eine beträchtliche Vergrößerung geschaffen wird 
(77 : 54 gegen 66-5 :42.5). Der am unteren Kartenrande befind­
liche Titel lautet nunmehr: „La deserittione della Yalle de Kon e 
Val de Sole“. In der zeichnerischen Behandlung zeigt sich eine 
etwas feinere Ausführung. Auch einige Tierfiguren und Namen 
sind neu hinzugekommen; dagegen fehlen wieder einige Bezeich­
nungen des Originals. Letzteres gilt natürlich von allen Namen, 
welche von späterer Hand in dasselbe eingetragen wurden.

Die Karte des Nons- und Sulzberges hat keinerlei weitere 
Verbreitung mehr gefunden. Ganz anders verhält es sich mit den 
Daxischen Karten, die in dieser Hinsicht als gute Vorlagen zu be­
trachten sind. Aber auch sie erscheinen mit wenigen Ausnahmen 
nicht weiter benützt worden zu sein.1) Ihr praktischer Zweck, 
weiters die Unterlassung einer Vervielfältigung durch Druck 
dürften einer weiteren Verbreitung den Riegel vorgeschoben haben. 
Es kann uns daher nicht einmal viel verwundern, wenn wir bei 
dem Autor der ersten Generalkarte Tirols, bei Lazius, jede Kennt­
nis, d. h. Benützung dieser genannten Karten vermissen.

Die erste Karte von Tirol ist nicht im Lande selbst, sondern 
in Wien entstanden. Sie stellt auch keine Arbeit eines Berufs­
kartographen, sondern die eines Arztes vor, der Historiker und 
auch ein wenig Geograph war. Es ist dies der Wiener Medikus *)

*) Am unteren Kartenrande der Ygelschen Karte finden wir folgende Be­
merkung für die Benutzer: Regionem enirn, maiori ex parte peragrans dimensus 
sum valles, montes, flumina aliaque loca partim ipse perlustravi partim ab 
eorum peritis inquisivi, privatos propterea et m an u scrip ta»  et ty p is  excusas 
ta b u la s  adhibui et inyicem contuli.

Ygel hat also auch Karten für seine kartographische Arbeit zur Benützung 
herangezogen. Unter diesen „typis excusas tabulas“ müssen wir in erster Linie 
an die Karten P. Dax' denken, von denen wir die Karte des Achentales zum 
Vergleiche für die Ygelsche Karte heranziehen wollen. Es ergibt sich eine un­
verkennbare Ähnlichkeit zwischen beiden Karteubildern, und zwar hauptsächlich 
bezüglich des topographischen Materials, woraus hervorgeht, daß Ygel neben 
eigenen durch Bereisung gemachten Beobachtungen und Aufnahmen die Daxi­
schen Karten hinsichtlich der Nomenklatur recht eifrig benützt hat.

Ygel: Garwendl, Rotspitz, Hochalpen, Marchspitz, Gamsjoch, Valserjocb, 
Schneeperg, Schafreiter, Deksjoch, Lerchkogcl, Huenerperg, Geißalbe, Reitperg, 
Gulpachkopf, Reitstein, Schiltenstain, Platten, Blauperg, Ritzlperg und Stansjoch.

Dax: Der Garwendl, Am roten Spitz, die Hochalben, der Marchspitz, 
Gambsjocb, Falßerjoch, Schneeperg, der Schaffreytcr, Delffejoch, Lerchkogel, 
Huenerperg, Gayßalbe, Reitperg, Gulpachkopf, Reitstein, Platten, Schildenstain, 
Blauperg, Ritzelsperg und St.inserjoch.
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und Hothistoriograph Woligang Lazius (1514—1565), eine der be­
kanntesten Persönlichkeiten unter den österreichischen Humanisten 
des 16. Jahrhunderts. Die Tiroler Karte erschien in dem ersten 
Atlas der österreichischen Lande, den „Typi chorographici Austriae“ 
(1561)') als siebente Karte und kann von allen übrigen Karten 
dieses Atlasses zweifellos als die interessanteste und lehrreichste 
bezeichnet werden, da sie bezüglich ihrer Ausführung noch den 
besten Einblick in jene merkwürdige Stellung gewährt, die Lazius 
als Kartograph einnimmt. Sie ist aber wie die meisten anderen 
Karten auch als Einzelkarte in Umlauf gekommen,2) so daß das 
Jahr 1561 nur als Zeitpunkt für die Gesamtausgabe der „Typi 
chorographici“ anzusehen ist. Lazius hat im textlichen Teil zu 
seinem Atlasse, im VII. Buch, eine zehn Seiten umfassende Be­
schreibung Tirols gegeben, die als Erläuterung zur Karte dienen 
soll. Natürlich wiegt hier wie überall der historische Gesichts­
punkt vor, neben dem die rein geographische Schilderung in ganz 
spärlichem Ausmaße und selbst da noch weniger zur Geltung 
kommt, als man nach den einzelnen Schlagwörtern annehmen 
sollte.3)

Das 42 5 cm hohe und 355 cm breite Original ist wie alle 
übrigen Karten des Atlasses in einem ovalen Kähmen eingefügt, 
den es aber an einer Stelle, in N. E. bis in die geradlinige Ver­
längerung der rechtsseitigen*Rahmenleiste durchbricht. Es handelt 
sich hier um einen die Stadt Salzburg mit Untersberg und TIallein 
betreffenden Zusatz zur eigentlichen Karte, den Lazius auf der 
bereits fertiggestellten Kupferplatte nachgestochen hat. Aus dem 
Oval des Rahmens ragen Köpfe, Krallen und Flügclspitzen des 
kaiserlichen Doppeladlers hervor.4) Die am oberen Kartenrande 
angebrachte Überschrift „Rhetia alpestris in qua Tirolis comitatus 
descriptio“ entspricht ganz der historisierenden Schreibweise des

') Ein Exemplar dieses seltenen Erlasses hat F. O berhum m er für das 
geographische Institut der Wiener Universität erworben.

*) O rte liu s  fuhrt in seinem Oatalogus Autorum neben Hungaria und 
Austria noch: „Idem Comitatum Tyrolensem, Stiriam et Carinthiam’-singulas 
singulis edidit“ an. Vgl. O berhum m er-W ieser, Festschrift, a. a. O., S. 26. 
Im Ganzen sind vier Einzelexemplare der Laziuskarte bekannt geworden:
1 Slick in Innsbruck. 1 Stück in Nürnberg (Germanisches Museum) und 2 Stück 
ia der Hauslabsammluug.

J) O berhum m er-W ieser, a. a. O. S. 34.
*) A. Penk, Wolfgang Lazius, Karten von Österreich, Zeitsch-, d. Ges. f. 

Erd» , Berlin 1907, S. 80.
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Lazius und seines Zeitalters.1) Die in landschaftlichem Stil ge­
haltene äußere zeichnerische Behandlung verrät durchaus keine 
geschickte Hand, ist aber in manchen Stücken hinsichtlich eines 
gewissen Formen Schatzes in der perspektivischen Gebirgsdarstel- 
lung nicht so uninteressant. Die einzelnen etwas übermäßig breit 
gezeichneten Flüsse und Bäche lassen ihren Ursprung entweder 
direkt in einer tümpelartigen Erweiterung ihrer Quelle erkennen,2 *) 
oder sie kommen plötzlich hinter irgend einem Berg zum Vor­
schein. Störend wirken auch die auflallend breit gehaltenen 
Haupttäler. Die in Seitenansicht ausgeführten Ortschaften nehmen 
mitunter eine ziemlich große Fläche in Anspruch. Für das Weiu- 
land wendet Lazius eine eigene Signatur, ein Kebenblatt mit zwei 
Trauben, an. Die Stellen des Bergbaues sind durch einen Berg­
mann mit hochgeschwungener Picke gekennzeichnet. Das charak­
teristische Merkmal der Laziuskarte ist das Fehlen eines Grad­
netzes.8) Ein Versuch, die Parallele und Meridiane nach den 
eingetragenen Orten auszuziehen, ergibt ein wirres Durcheinander 
von sich kreuzenden, kurvenartig verlaufenden Linien in den 
abenteuerlichsten Formen. Die Parallele von 40° und 48° n. Br. 
verlaufen noch am besten durch die Karte; der Parallel von 
47° ii. Br. zieht sich hingegen in einer absonderlich gewundenen 
Kurve hindurch. Ein Hilfsparallel von 46° 30' konvergiert gegen 
Osten mit dem 46. Parallel. Am schlechtesten ist es mit den 
Meridianen bestellt. Die Meridiane von 29° und 30° ö. v. F. 
laufen in unregelmäßigen Wellenlinien durch die Karte und kon­
vergieren gegen Süden. Etwas besser verläuft der Meridian von 
28° ö. v. F., während jener von 31° noch in einem langhalsigen 
Ausläufer in die bedenkliche Nähe des Meridians von 30° gerät. 
Der Grund für die Entstehung eines derartig deformierten Grad­
netzes liegt weniger in der mangelhaften Kenntnis der geographi­
schen Lage der Hauptpunkte, sondern hauptsächlich in der un­
gleichmäßigen Arbeitsweise. Lazius bindet sich nicht an eine 
bestimmte Linienführung, sondern bemüht sich, auf der gegebenen 
Fläche innerhalb des vorgeschriebenen ovalen Rahmens eine mög­
lichst große Summe von Einzelheiten unterzubringen, ohne sich 
viel um deren richtige Einzeichnung zu kümmern.4) Daß dadurch

*) O berhum m cr-W ieser, a. a. O. S. 34.
a) Ebenda S. 30.
J) A. P enck , a. a. O. S. 79.
4) A. P enck, a. a. O. S. 80.
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fast alles bis ins Einzelne hinein ein ganz falsches Aussehen ge­
winnt, liegt auf der Hand und es würde dies zu weit führen, 
wollten wir hier näher darauf eingehen. Wir wollen daher nur 
die Hauptfehler der Karte in Kürze besprechen. Die Führung 
des Eisacktales als direkte westliche Fortsetzung des Pustertales 
hat außer einer östlichen Verschiebung der Brennerlinie noch eine 
Verkürzung Zentraltirols zur Folge.1) • Der infolge Platzmangels 
südlich der Rienz angesetzte Draulauf verwischt nicht nur den 
Charakter des Pustertales als Talwasserscheide, sondern zerreißt 
dieses obendrein in zwei gauz voneinander getrennte Talstttcke. 
Einen der größten und folgenschwersten Fehler begeht Lazius in 
der Führung des Nocelaufes, den er ursprünglich ganz richtig in 
südöstlicher Führung bei Alt- und Neumetz ins Etschtal münden 
läßt.2) Später korrigiert Lazius das Ganze in der Weise, daß er 
den Sulzberg (Sulstal) und Nonsbcrg (Auf den Nons) nicht mehr 
als zum Flußgebiet des Noce gehörig betrachtet, sondern crstcres 
mit dem SulsHuß, dem eigentlichen Noce, hei Neumetz in den 
alten Flußlauf, letzteres als „Vallis Anagina“ mit dem Fluß Anagnia 
nach Tramyn führt. Das alte richtige Flußstück wird dann 
durch Bergzeichnung zugedeckt, wobei aber die früher ein­
getragenen Namen (Sulstal, Alt-Spaur, Thun, Cles) am alten Platz 
verbleiben.

Der eigentliche Wert der Laziuskarte liegt in der Fülle des 
vorhandenen topographischen Materials. Dieses steht wieder im 
Zusammenhang mit dem Entwurf der Karte, mit anderen Worten, 
die Hervorkehrung einer größeren Summe topographischer Einzel­
heiten knüpft sich an eine entsprechend größere Zeichnung des 
Objektes.8) Wir haben es daher auch unterlassen, einen Maßstab 
zu berechnen. Das topographische Material beschränkt sich in der 
Hauptsache auf die Zahl der Ortschaften, drängt sich also in den 
Haupttälern zusammen, während es abseits von diesen, in den 
Seitentälern und im Gebirge in nur ganz bescheidenem Maße 
verteilt ist. Von einzelnen Gebirgsteilen finden sich nur die 
Rhetical Alpes (Rhätikon) und der Mieningerperg (Mieminger- 
gebirge) eingetragen; zahlreicher sind die Namou von Bergen

') O berlm m m m er-W icser, a. a. O. S. 34.
2) A. l’enck, a. a. O. S. 81.
3) So erscheint beispielsweise das Etschtal mit dem Vintschgau, dem Eisack 

’ustertal in lncrklich größerem Maßstab ausgeführt wie das luntal und Seine
Umgebung.
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und Pitssen. l) Das äußere Bild findet demnach seine ganz plau­
sible Erklärung.

Um nun die Grundlagen für den Entwurf der Karte eruieren 
zu können, ist es notwendig, dieselbe bis auf ihr Hauptgerippe zu 
vereinfachen. Letzteres zeigt sich freilich auch da noch stark de­
formiert, vermag sich aber doch nicht ganz zu verwischen. Lazius 
legt zunächst die wesentlichsten Züge des Landes durch die Haupt­
flußläufe fest, fügt dann alles übrige teils auf Reisen, teils nach 
Angaben von Ortskundigen, aber auch aus Büchern*) gesammelte 
Material in das bestehende Gerippe ein, das dann nach Bedarf 
ergänzt, verändert und verschoben wird. Was nun die eigentliche 
Vorlage betrifft, so konnten wir Folgendes eruieren: „Lazius hat eine 
Karte von Deutschland vom Etzlaubtypus für die ersten Ilauptrich- 
tungslinien seiner Karte in oberflächlicher, gerade noch der vul­
gären Anschauung gerecht werdender Weise zugrunde gelegt.3) Die 
Benützung oder Kenntnis anderer Karten, wie der Aventinkarte von 
Bayern, der Tschudikarte4) und Selznagelkarte5) beschränkt sich

*) Von Bergen ist vor allem der Glocknerer =  Glöckner (vgl. Ober- 
hum m er-W ieser a. a. O. S. 34) zu erwähnen. Die Pässe werden durch be­
sonders groß gezeichnete Berge hervorgohoben.

*) Unter diesen Büchern wäre speziell an Reisebeschreibungen zu denken, 
wie sie sich in den zahlreichen Pilgerfiihrem des 15. und 16. Jahrhunderts vor­
finden (vgl. R. R öhrich t. Bibliotheea geographica Palaestinae s v. Peregrina- 
tiones, Pilgerführer, Pilgeranweisung). Diese Reiseführer, von denen manche 
aus alten Ablaßbüchern (R. R öhrich t, Deutsche Pilgerreiseu nach dem heiligen 
Lande, S. 43, Anm. 86) erstanden sein dürften, sind leider noch viel zu wenig 
bekannt und beachtet worden.

’) Man erkennt dieses in dein gegenseitigen Lagenverhältnis der drei 
llaupttäler (Inn-, Etsch- und Pnstertal), wie es speziell in Waldseemüllers Karte 
von Deutschland, der tabula moderna Germaniac (Straßburger Ptolemäusausgabe 
von 1 ö22 oder 1526) entgegentritt. Auf letzterer ist auch die westliche Führung 
des Eisacktales auffallend, die fast in derselben Weise bei Lazius wiederkehrt

4) Diese zeigt in dem tirolischen Anteil in der Einzeichnung der Kamen 
von Orten, Bergen usw. eine gewisse Beziehung zur Laziuskarte, obwohl beide 
Kartenbilder in keiner Weise einander ähnlich schauen.

Lazius: Mous Braulias (Bremseijoch), Bormium, Münstertal, Malserhaid 
Niuiders, Falaricus mons, Rhetical Alpes, Pernina Mons, Arlempe'g, Verüb.

Tschudi: Mons Branlius (Wurmßerjoclij, Bormium, Münstertal, Malserheid 
Niuiders, Pes Falarius, Rbetico Mons, Der Arlsberg, Der Ferr.

4) Der von uns in der Selznagelkarte (S. 14) besprochene Teil Osttirols zeigt 
eine nahe Verwandtschaft zur Laziuskarte. Ob nun Lazius die Sclznagelkarte 
als Vorlage benützt hat oder umgekehrt, läßt sich leider nicht konstatieren, da 
wir das Entstehungsjahr der Selznagelkartc nicht in Erfahrung bringen konnten.
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in der Hauptsache nur auf die Nomenklatur und ist ihr Bild, ob­
gleich bedeutend besser, nicht mehr als Vorlage zu erkennen. An 
deren Stelle tritt ein selbständiges, der Arbeitsweise des Lazius 
entsprechendes Bild, das naturgemäß ein falsches werden mußte.“ 
Eine der wichtigsten, die Anwesenheit des Lazius in Tirol be­
treffenden Fragen müssen wir offen stehen lassen.1) Die Angaben 
im Texte sind keineswegs stichhältig und lassen nur Vermutungen 
zu.2) Besser informiert jedoch die Karte selbst. Sie zeigt uns 
ungefähr den Weg, den Lazius bei seiner eventuellen Tiroler Reise 
eingesehlagen haben kann. In Betracht kommen in erster Linie 
das Pustertal mit dem Eisack- und Etschtal, etwa von Meran 
angefangen bis gegen Trient herunter. Die vielen Details im Pu­
stertale (Zuflüsse, Ortschaften usw.), die Talenge des Eisack, dar­
unter die gut charakterisierte Brixener Klause, die Umgebung von 
Bozen und das Etschtal (oberhalb Bozens angefangen bis Trient), 
sie weisen in ihrer zwar schematisch gehaltenen, aber keineswegs 
den Eindruck tatsächlicher Verwirrung machenden Wiedergabe 
auf eine, wenn auch flüchtige, so doch deutlich genug zum Aus-

Der Umstand, daß die Selznagelkarte bereite in der ersten Ausgabe des Ortclius 
(1570) erschienen ist (die Laziuskarte erscheint erst in der Ausgabe von 1584), 
spräche allerdings für deren Priorität. Das bedeutend schlechtere Bild der Lazius­
karte darf nicht maßgebend sein, denn die ungleichmäßige und höchst willkür­
liche Arbeitsweise des Lazius läßt es zu, daß selbst recht gute, als Grundlage 
für sein Kartenbild benützte Karten zu minderwertigen und fast verwischten 
Bildern herabgedrückt werden können.

’) In einem im Cod. 7864 befindlichen, von 1556 datierten Gesuch an Erz­
herzog Karl bittet Lazius um Verwendung bei seinem königlichen Vater, daß er 
zur Bereisung Tirols und der Friaul, wo er noch nie gewesen sei, eine Beisteuer 
erhalte. Die Erledigung dieses Ansuchens konnten wir leider nicht ermitteln. 
Vgl. darüber Michael Mayr, Wolfgang Lazius als Geschichtsschreiber. Inns­
bruck 1894, S. 68, und O berhum m er-W ieser, a. a. O. S. 34.

*) Im nachfolgenden seien alle wichtigen Stellen aus dem Text des VII. 
Buches im 'Wortlaut wiedergegeben: „Caeterum in finibus utriusque de quibus 
locuti suimus vallis hoc est Atbcsinae et Brixiensis—Batavorum quondam statio 
fuit cuius ruinas nos Botzen Itali Pulsanum vocant. . . . Quam ex anulibus in- 
venio periissc civitatem incendio quidem 1224, 1291, 1443 terrae moto 1347. 
. . . ut nihil dicamus de excidiis quae Comites proximi ab Ult crudelissima huic 
civitati in tulcro in cuis vicina arces multae opulentissimae ct maximae visuntur.“ 
Die hier gegebene Schilderung der Stadt zeigt e.inen gewissen natürlichen An­
strich, wie er sonst eigenen an Ort und Stelle selbst gemachten Beobachtungen 
entspricht. Wichtig dünken uns die Worte „ex analibus iuvenio . . .“. Es handelt 
sich um die Annales Baucaui, also Aufzeichnungen zur Erinnerung und zum 
Andenken an bedeutende Ereignisse der Stadt Bozen, deren direkte Einsicht- 

Mitt. d. k. k. Geogr. Ges. J912, H eft 5 n. 6. 32



3 8 2 Arnold Feuerstein.

druck kommende, aus eigener Anschauung gewonnene Kenntnis 
hin.1) Beachtung verdient auch die Strecke Trient—Verona, an 
der einzelne Partien, wie das Stadtgebiet von Rofereit, die Vero­
neser Klause in gut anschaulicher Weise wiedergegeben sind.

Wie können uns jetzt über die Wegroute schon einigermaßen 
orientieren. Lazius hat wahrscheinlich von Kärnten aus seinen 
Weg nach Tirol genommen. Er reiste zunächst durchs Pustertal 
und Eisacktal nach Bozen. Von hier führte ihn ein gelegentlicher 
Abstecher nach Meran. Die weitere Reise ging dann im Etschtal 
abwärts nach Trient. Uber den Rückweg können wir nur Ver­
mutungen anstellen. Am wahrscheinlichsten erscheint noch die 
Annahme, daß Lazius im Etschtal weiter bis Verona herunter kam 
und von da ab seinen Heimweg durch die Friaul, die er ja kennen 
lernen wollte, eingeschlagon hat. Ein Rückweg über den Brenner 
nach Innsbruck kann als so gut wie ausgeschlossen bezeichnet 
werden. Dafür spricht nicht nur die verwirrte und fehlerhafte Dar- * *)

nahme Lazius möglicherweise an Ort und Stelle vorn ahm. Interessant ist die 
Stelle über die Brandkatastrophe von Bozen „ . . .  periisse civitatcm incendio 
1224, 1291, 1443 . . .“, worüber uns F. v. W iese r wertvolle Aufklärungen gab, 
für die wir hier den gebührenden Dank aussprechen. Das erste Jahr 1224 ist 
unrichtig und es soll dafür die Jahreszahl 1222 stehen. Nun findet sich in einem 
alten Pfarrbuch in Bozen genau dieselbe Angabe wie bei Lazius 1224, 1297, 
1443, woraus wir schließen können, daß unter den Annalibus das Pfarrbuch zu 
verstehen ist, das Lazius in Bozen cingesehcn haben kann. Die Stelle aus dem 
Pfarrbuch findet sich bei T royer, Chronik der Stadt Bozen (Fcrd. Fol. 42, 
Dip. 429): „. . . compustus est Burgus Bulsanensis 1224, 1291, 1443 . . .“. Als 
sicherer Beweis für eine persönliche Anwesenheit kann diese Stelle natürlich 
nicht gelten, da dem Lazius auch eine Abschrift Vorgelegen sein konnte. Be­
achtung verdienen auch die Worte: „in cuius vicina . . . arces visuntur“. Eine 
weitere, Meran betreffende Stelle: „ .. . aduersos fl. Athesis redountes ad vallem 
quam . .  . das Phynzgetall voeant. Meraniam istic vetustain urbein inveniemus 
. . .  quam inflammatam et in cinceros versam gentilicij annales animadvertnnt, 
annis 1329, 1411 submersam pene ex torriente Passiero anno 1419 cui arx in 
scopulo imminet autiqua Tyrol dieta . . . könnte mit einer flüchtigen, von Bozen 
aus bis nach Meran unternommenen Wanderung in Zusammenhang gebracht 
werden. Weitere Belege, wenn überhaupt von solchen gesprochen werden kann, 
aus dem Text zu suchen, lohnt sich nicht.

*) Daß daneben auch schwere Orientierungsfehler — Führung des Eisack­
tales als direkte westliche Fortsetzung des Pustertales — sowie viele Ungenauig­
keiten und Irrtümer vorhanden sind, darf nicht wundernehmen, da dieses auch 
auf der Karte von Niederösterreich, also in einem Lande, das dem Lazius viel 
besser bekannt sein mußte, zu verzeichnen ist. Für derartige Verstöße kann 
nur seine flüchtige, eine kartographische Ausbildung entbehrende Arbeitsweise 
verantwortlich gemacht werden.
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Stellung der Brennerlinie (Sterzing an Sill, Jaufen bei Innsbruck), 
sondern auch das Fehlen jeglicher Anhaltspunkte im Texte:1 2) da­
gegen kann ein Rückweg auf der gleichen Route, also durchs 
Pustertal wiederum nach Kärnten noch in den Bereich der Mög­
lichkeit gezogen werden.

Die Entstehungszeit der Karte fallt zwischen die Jahre 1556 
(Gesneh bezüglich einer Tiroler Reise s. Anm. 3, S. 166) und 1561. 
Die Tiroler Karte dürfte demnach eine der letzten Karten sein, 
die Lazius für die „Typi chorographici“ angefertigt hat.

Wie wir schon erwähnten, erschien die Tiroler. Karte auch 
als Einzclkarte. Ortelius hat in einer der späteren Ausgaben (1584) 
seines Sammelatlasses die Tiroler Karte als Halbblatt ausgegeben.8) 
Es handelt sich da um eine laienhaft ausgeführte, ziemlich ver­
kleinerte (3T5: 34'5) Nachbildung des Originals, die von dem 
Wiener Johann Maior3 4 *) herrührt, über dessen Person wir nichts 
Näheres in Erfahrung bringen konnten. Der Karte selbst ist indes 
wenig Bedeutung beizumessen, da sie sich, wie ihr Inhalt zeigt, 
als die Arbeit eines Landesunkundigen erweist, der eben nur als 
Kartenzeichner erwähnt zu werden verdient.

Eine getreue Nachbildung der Lazius-Majorkarte hat De Jode 
in seinem „Speculum orbis“ publiziert.'1) Diese Karte ist etwas 
größer wie die von Ortelius (33: 27 5 gegen 31 '5 : 24'5) und reicht 
im Süden nur bis Peschiera und Burgetum herunter. Inhaltlich 
zeigt sie, abgesehen von der Schreibweise einzelner Namen und 
der Überschrift, ganz das gleiche Bild.

Wir haben von der Laziuskarte bloß zwei direckte Nach­
bildungen bei Ortelius und De Jode kennen gelernt. Der Einfluß 
der Laziuskarte läßt sich aber noch lange Zeit hindurch bis in 
die Mitte des 18. Jahrhunderts verfolgen. Es gilt dies nicht so 
sehr bezüglich des Kartenbildes als bezüglich des topographischen 
Materiales.

1) Während sieh Lazius hinsichtlich Brixen, Bozen, Meran und Trient 
ziemlich orientiert zeigt, schweigt er sich über Innsbruck gründlich aus, ja führt 
nicht einmal ihren Namen an. Orte wie Hall, Schwaz werden nur bezüglich 
ihrer Bedeutung für den Bergbau ganz oberflächlich erwähnt.

2) „Rhetiae alpestris descriptio in qua hodie Tirolis Comitatus“.
3)  Auf dem linken unteren Kartenrand wird vermerkt: Ex tabula W. 

Lazii quam Joan Maior Viennensis edidit.
4) „Tirolensis Comitatus, scu partis Rlietia alpestris insignis deseriptie

Chorographia.“
32*
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In der ersten Ausgabe des Merkator-Atlasses von 1595 (heraus- 
gegeben von seinem jüngsten Sohne Rumold) erscheint von Tirol, 
allerdings nur von seinem südlichen Teile, eine Karte (Terri­
torium Tridentini), die sämtliche Namen der Laziuskarte, soweit 
sie in Betracht kommt, enthält, im übrigen jedoch sich als selbst­
ständiges Kartenbild darstcllt. Nur eine Partie, der Doppellauf 
des Nocc, läßt noch direkt Laziusschcn Einfluß erkennen. Der Ver­
lauf des Val di Non und Val di Solo als zwei selbständige von­
einander unabhängig in das Etschtal mündende Täler ist die 
Folge der auf dem Original sichtbar gebliebenen Korrektur des 
ursprünglich richtigen Flußlaufes.

Dieser Fehler sowie das ganze Kartenbild hat sich in den 
späteren Karten bei Hondius, Sanson, Homann, Seutter, Lotter, 
also bis über die Mitte des 18. Jahrhunderts erhalten

Die nördliche Fortsetzung der Karte Südtirols (Karte von 
Nordtirol) flndet sich erst später in den Atlanten von Janson vor, 
auf dem gleichfalls hinsichtlich der Namen die Laziuskarte be­
nützt wurde. Das Jansonsche Kartenbild von Nordtirol diente fast 
unverändert als Grundlage für die Karten bei Ilomann, Seutter 
und Lotter.1)

Neben diesen genannten Karten haben wir noch die selb­
ständig erschienenen Einzelkarten von Tirol von Ygel, Gumpp, 
Stridbcek und Spergs zu berücksichtigen.2) Schon die Karte Ygels 
(1601) übertrifft bei weitem die Arbeiten von Merkator, Hondius 
und ihrer späteren Kollegen. Diese Einzelkarten haben sich merk­
würdigerweise nur bei Merian und in der Germania Austriaca 
eines anonymen Jesuiten (1701) erhalten, während sie für die 
großen Sammelwerke der oben genannten Autoren so gut wie un­
bekannt geblieben sind.

So mußte es kommen, daß bis zum Erscheinen der trefflichen 
Karte Peter Anichs und Blas. Hueber (1774) immer noch Lazius- 
scher Einfluß bezüglich einiger unrichtiger Namen und das Mer- 
kator-Sansonsche Kartenbild die allgemein zugänglichen Karten bis 
in diese Zeit beherrschten.

Wir haben in unseren Ausführungen versucht, den Entwick­
lungsgang des Tiroler Kartenbildes in seinen einzelnen Phasen bis 
zum Erscheinen der ersten Generalkarte zu verfolgen. Die Er- *)

*) Zu bemerken ist, daß bei Homann, Seutter und Lotter die Karten von 
Süd- und Nordtirol in einer Karte vereint erscheinen.

s) Mitteil, des k. k. Militär-googr. Institutes V, Wien 1885.
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gebnisse, die wir aus den diesbezüglichen Untersuchungen gewonnen 
haben, können wir in folgendem Schlußgedanken zusammenfassen: 
Das Tiroler Kartenbild, dessen erste bereits in den wesentlichsten 
Zügen gelungene Wiedergabe schon in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts bei Cusanus erreicht wird, nimmt in der Ge­
schickte der Kartographie eine Sonderstellung ein, die speziell auf 
dem Gebiete seiner Einzeldarstellung zum Ausdruck gelangt. Hi­
storisch bedeutsame Ereignisse lassen ungewöhnlich früh, schon in 
der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts in der Riesenkarte des 
Gardasees ein hervorragendes Denkmal kartographischer Darstel­
lungskunst erstehen. Das Zeitalter Maximilians I. leitet jene Pe­
riode ein, die in ihrer Art einzig dasteht und ein Produkt eigener 
im Lande wurzelnder Kraft und Schaffenslust vorstellt. Die Pflege 
der Kartographie liegt in der Hand einheimischer Künstler und 
erreicht unter Ferdinand I. in den künstlerisch ausgeführten vor­
trefflichen Arbeiten des Paul Dax ihren Höhepunkt. Und gerade 
diese Karten, deren künstlerisch wie technisch gleich hohe Be­
wertung in der allgemeinen Geschichte der Kartographie der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts einen Ehrenplatz beanspruchen, sind 
nach und nach der Vergessenheit anheimgefallen. Es berührt uns 
fast wehmütig, wenn wir in der ersten Generalkarte Tirols ein 
ganz entstelltes und fast fremdartig anmutendes Bild vorfinden. 
Mögen denn unsere Ausführungen dazu beitragen, einem wenig 
bekannten Abschnitt aus der Geschichte der Tiroler Kartographie 
zu seiner ihm gebührenden Beachtung und Würdigung zu ver­
helfen.

Zum Schlüsse fühlen wir uns verpflichtet, Herrn Prof. Dr. 
E. O berhum m er und Hofrat Dr. F. Ritter v. W ieser für ihre 
wertvollen Winke und Ratschläge unseren herzlichsten Dank aus­
zusprechen.
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